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Zypern von allgemeinem Bürgerkrieg bedroht 
Die allgemeine Kraftprobe scheint auf Zypern unver­
meidlich / Schwere Zwischenfälle gleichzeitig in allen 
Teilen der Insel / Während die internationale Streit­

kraft ihre Aufstellung verzögert, sind die britischen 
Truppen überlastet 

I NIKOSIA. Ernster als aus offiziellen 
[Kommuniques hervorging, ist die Lage 
[in Ktima, wo sich heftige Kämpfe ab­
spielen. Dies geht aus einem ersten Be­
ruht aus der Stadt hervor. Die Griechen 
bitten dort das türkische Stadtviertel 

[eingekreist und auf die britischen Ord­
nungstruppen das Feuer eröffnet. Diese 
betrachteten sich im Notwehrzustand und 
«widerten den Beschuß. Es ist noch 

I nicht bekannt, ob Opfer zu beklagen 
| lind. 

Dia blutigen Ausschreitungen dauer­
ten den ganzen Tag an. Griechen steck­

türkische Häuser in Brand und ein 
| lichter Rauchvorhang verhüllt die Stadt. 
Große Löcher zeigen die' Fassaden der 
Häuser in den Kampfzonen, denn es 
wurden bei den Schießereien auch Mör-

I ser eingesetzt. 
Der Vertreter der türkischen Gemein­

schaft der Stadt, Aziz Ältay, hat sich 
i Laufe des Vormittags an Bord eines 

britischen Hubschraubers' nach Nikosia 
begeben, um mit dem Vizepräsidenten 
der türkischen Zyprioten, Kutscfauk, zu 
beraten, da die Griechen von Ktima 
eis Ultimatum gestellt haben: Sämtlich« 
Türken sollten ihre Waffen ausliefern. 

I Von britischer Seite verlautet, die verr 
! istwortlidien Griechen hätten den bri­
tischen Antrag, Frauen und- Kinder aus 
den türkischen Stadtvierteln zu eva­
kuieren, abgelehnt. Britische Truppen 
sollen von Griechen aufgefordert wer­
den sein, sich zurückzuziehen, als sie 
rur Verstärkung bis nach Ktima heran­
rückten. 

Die Spannung verschärfte sich in Ni­
kosia und beiden Gemeinschaften ange­
hörende Polizisten haben ihre Stallun­
gen mit Maschinengewehren verstärkt. 

Der Befehlshaber der Sicherheitskrät-
le in Zypern, General Mike Carver j i 
nach seinem Eintreffen von Ktima oe , 
sannt, daß dort eine Einigung nicht er­
zielt werden konnte. Aber das Feuer 
lei befristet eingestellt worden, um ab­
warten, ob es in der Zwischenzeit 
>o Nikosia zu einem Einvernehmen über 
die Waffenruhe kommt. 
En 35jähriger griechischer Zypriot 

wurde in einer Vorortstraße Nikosias 
durch Schüsse türkischer Zyprioten ge­
tötet. 

Die türkisdien Zyprioten der Oit-
schaft Kazaphani haben zugestimmt, die 
Waffen niederzulegen. Die Regierung 
in Nikosia hatte die Türken aufgefor­
dert, entweder die Waffen niederzule­
gen oder nach Nikosia evakuiert zu 
»erden. 

Die Polizei von Kyrenia erhielt die 
Erlaubnis, in den türkischen Wohnungen 

Noch keine Einigung 
über europäischen 

Milchpreis 
Brüssel. Die Landwirtschaftsminister 
kr "Sechs", die eine Sondertagung 
abhielten, gelangten zu keiner Eini­
gung über den zukünftigen europäi­
schen Milchpreis. Die Mehrzahl der 
Minister wünschte einen relativ nie­
drigen Milchpreis, um statt der Milch­
te Fleischerzeugung anzuregen, doch 
W a r Italien mit einer solchen Rege 
'Un9 nicht einverstanden. 

Heute werden die Außenminister 
kr "Sechs" über auswärtige Bezie­
h e n der EWG beraten. Auf der 
Tagesordnung stehen : 
— Die Vorbereittung der UNO Kon­

ferenz üfcar Welthandel. 
S die Stellungnahme der EWG zur 
«nnedy-Runde (Herabsetzung der 
'0|lsätze), 
— die Beziehungen zu Libanon und 

* Israel. 

Haussuchungen . durchzufühlen und in 
dem Dorf in Begleitung von britischen 
Soldaten zu patrouillieren. 

Ministerrat über Zypern in Ankara 
Die türkische Regierung' befaßte sich 

unter dem Vorsitz von Ministerpräsi­
dent Ismet Inonu eingehend mit der 
Entwicklung der Zypernfrage und mit 
der Einsetzung eines Vermittlers. 

(ose Rolz-Bennet scheint Ankara als 
Schlichter nicht' ganz genehm zu sein, 
während die übrigen in Frage kommen­
den Länder ihre Zustimmung erteilt 
haben. Eine Entscheidung wurde noch 
nicht getroffen, aber nach der Mini­
sterratssitzung , stellte der stellvertre­
tende Ministerpräsident Kemal Satlr 
die Kompetenz Bennets in Zweifel. 

Neuer Apell U Thants an die direkt 
Beteiligten der Zypernkrise 

Der Generalsekretär der Verein­
ten , Nationen, U Thant hat er­
neut einen Aufruf, an das Volk Zyperns 
zu größter Mäßigung und .allergrößter 
Einsicht gerichtet. Gleichzeitig wandte 

Differenzen zwischen 
Dahomey und Niger 

geregelt 
Dakar. Die Differenzen zwischen Da­
homey und Niger sind endgültig bei­
gelegt, kündigte der Präsident Maure­
taniens und amtierende Präsident der 
UAAA (Afrikanisch-Madegassische Uni­
on) nach einer Sitzung der UAAA an. 

Präsident Mkhtar Uuld Daddah er­
klärte, die umstrittenen 3 Fragen, die 
die Rückführung von Bürgern Daho-
meys, wirtschaftliche Vergeltungsmaß 
nahmen Nigers und das Problem der 
Insel Lotte bestrafen konr.len im Raii-
men der Tagung der Staatschefs ge­
regelt werden. 

sich U Thant in seinem Appell an den 
Ministerpräsidenten Zyperns, Erzbischoi 
Makarius, sowie an den Außenminister 
Griechenlands und der Türkei, damit sie 
ihren ganzen Einfluß geltend machen, 
um so den Gewalttätigkeiten ein Ende 
zu setzen, welche, wie U Thant zum 
Ausdruck brächte, nur noch zu noch tra­
gischeren Folgen führen können. 

Die Führer der griechischen und tür­
kischen Gemeinschaften Zyperns for­
derte der UNO-Generalsekretär auf, den 
Kämpfen ein Ende zu setzen und sich 
dazu zu bekennen, daß die Schaffung 
einer Atmosphäre von Frieden und 
Ruhe die Vorbedingung für eine Lö­
sung im Interesse aller Bewohner Zy­
perns sei. 

Wilson will auf 
unabhängige Atomwaffen 

verzichten 
London. Wenn die Arbeiterpartei ans 
Ruder kommt, erklärte Labourführer 
Harold Wilson in einem Fernsehinter-
vieuw. wird sie die Revison der Ba­
hamas-Abkommen vorschlagen. Sie 
wird dafür eintreten, daß Großbritan­
nien auf seine unabhängige Atomwaf­
fe verzichtet und, zum Ausgleich, ein 
größeres Mitspracherecht bei der Ver­
wendung der amerikanischen Ab-
schreckungswaffen erhält. 

Wilson erklärte, daß die Amerika­
ner einer solchen Einigung nicht ab­
geneigt sein würden. Er meinte, daß 
die Entscheidung über den etwaigen 
Gebrauch von Atomwaffen auf jeden 
Fall bei den Amerikanern liego, cb 
Großbritannien eine eigene Atomwaf­
fe habe oder nicht. 

Wilson fügte hinzu,, daß er die 
englischen Polaris-U-Boote zu U-Boot-
Jägern umhauen lassen würde. Sollte 
ein solcher Umbau nicht möglich sein 
würde er sie in die NATO-Streitkräffe 
eingliedern. 

Der U-Boot-Stützpunkt von Holy 
Loch sollte ebenfalls in einen NATO-
Stützpunkt verwandelt werden. 

Mord in Paris 
Marokkanischer Konsul auf der Straße 

erstochen 

Paris. Ein Beamter des marokkani­
schen Generalkonsulats in Paris, Be-
nerrabi-Thami, ist auf offener Straße 
in Paris von einem Landsmann er­
mordet worden. Der Täter, der in Nan 
terre lebende Maler Abdessalam, 
stürzte sich auf den Beamten, als die­
ser das Generalkonsulat verließ und 
verletzte ihm einen Dolchstich in den 
Rücken. Benerrabi-Thami starb auf 
dem Weg ins Krankenhaus. Er stand 
im Rang eines Konsuls 

Zwei Verkehrspolizisten nahmen 
den Täter, der keinerlei Widerstand 
leistete, fest. Das Generalkonsulat er­
klärte dazu, der Mörder, sei seit einer 
Woche täglich bei dem ermordeten 
Konsulsbeamten erschienen, um einen 
Paß zur Rückreise nach Marokko zu 
erhalten. Dieser sei ihm bisher mit 
der Begründung noch nicht ausgehän­
digt worden, daß in Marokko zu­
nächst Erkundigungen e.ngezogen 
werden müßten. 

Sowjets schössen wieder 
US-Flugzeug ab 

Wieder über der Ostzone 

WIESBADEN. Zum zweiten Male wurde 
ein Flugzeug der US-Air Force über 
dem Gebiet der Ostzone abgeschossen. 
Es handelt sich um ein amerikanisches 
Schulflugzeug, das wahrscheinlich von 
seinem Kurs abgekommen ist und sich 
verirrt hat. 

Der Zwischenfall ereignete sich bei 
sehr schlechter Sicht. Der Pilot eines 
Privatflugzeuges, das sich auf dem We­
ge nach Berlin im Luftkorridor befand 
erklärte, er habe gesehen, wie ein so­
wjetisches Jagdflugzeug, wahrscheinlich 
eine MIG-17 im Stürzflug herunterge­
stoßen sei und dann seine „Rockets" 
abgeschossen habe. 

Der erste Zwischenfall hatte sich vor 
etwas mehr als einem Monat, am 28 
Januar abgespielt. 

Eine fruchtbare 
In einem Kolchosbetrieb in Ungarn gebar e'.he Kuh nach k'ürisiHcliei B^f i u'c lYiurtg 3 Kälber, die zamrne.i 105 Kg 
wiegen. Die Kuh g.bt zur lie.t 3 a — 34 Liter Mitcii j..o .«.j. 

Ein Sohn am englischen 
Hof geboren 

Das 4. Kind der Königin Elizabeth 
LONDON. Am Dienstag abend um 21.20 
Uhr hat Königin Elisabeth einem Sohn 
das Leben geschenkt. Die 5, am Bett 
der Königin versammelten Aerzte 
brauchten nicht einzugreifen. 

Prinz Philip hat selbst der Königin 
Mutter, Prinzessin Margaret und Lord 
Tony die gute Nachricht überbracht. 

Die anderen Kinder der Königin: 
Charles (15 1/2 Jahre), Anne (14 Jahre) 
und Andrew (4 Jahre). 

Das Unglück in Beverloo ' 
BRÜSSEL. In der Kammer interpellier­
ten mehrere Abgeordnete bezüglich des 
Manöverunglücks in Beverloo, das bis­
her 3 Todesopfer verlangt hat. Ein 
Soldat befindet sich noch in Lebens­
gefahr. Es wurde die Einsetzung einer 
parlamentarischen Untersuch •mgskom-
mission verlangt, welche die genauen 
Umstände des Unglücks herausfinden 
soll. Verteidigungsminister Segers wei­
gerte sich, eine solche Kommission zu 
akzeptieren. Er erklärte, er werde zu­
rücktreten, falls man sie gegen seinen 
Willen einführen würde. 

Original-
Tonbandaufnahme 
von der Ermordung 

Oswalds 
Dallas. Die Original-Tonbandaufnahme 
der Ermordung Lee Harvey Oswalds 
wurde im Prozeß gegen Jack Ruby 
gehört. 

Diese Aufnahme ist dramatischer, 
als die in den letzten Tagen gezeigten 
Filme. Man hört wie der Radio-Repor­
ter Oswald fragt • "Was haben Sie zu 
ihrer Verteidigung zu sagen?" Eine 
Sekunde später ertönt der Schuß und 
gleichzeitig stößt Oswald einen herz-
zerreißencen Schmerzensschrei aus. 

Dann hört man Schreie, Befehle u. 
schließlich die erste Schilderung des 
Mordes durch den AFP-Berichterstatter 
der erklärte: "Ein Mann zielte auf 
Oswald, ich habe seinen gegen die 
Brust Oswalds gerichteten Revolver 
gesehen sowie den weißen Blitz des 
Schusses auf dem schwarzen Pullover. 

Nicht zu hören waren die Worte, 
welche, wie ein Detektiv behauptete, 
Ruby ausgestoßen haben soll : "Du 
dreckige Ratte, Sohn einer Hündin, 
du hast den Präsidenten getötet."' 

Die Verteidigung hat diese Tönauf. 
nähme abbhören lassen, um zu be­
weisen, daß Ruby keinerlei Erklärung, 
weder vorher noch sofort nach dem 
Verbrechen gemacht hatte. 

Die Verteidiger haben auch einen 
dritten Film über die Mordszene vor­
führen lassen. > 

Stoßtrupp-Jagd 
auf Mulele-Partisanen 

LEOPOLDVILLE. Im östlich von Kik-
wit, der Hauptstadt der Provinz Kwilu, 
gelegenen Gebiet von Idiofa machen 
Stoßtrupps der kongolesischen National­
armee eine Treibjagd auf Mulele-An-
hänger, wird in Leopoldvillei Regie­
rungskreisen versichert. Die Straße von 
Kikwit nach Idiofa werde bereits wieder 
von der Nationalarmee kontrolliert, wel­
che auch die von den „Mulelisten" zer­
störten Brücken wieder instand gesetzt 
habe. Der Rebellenchef Pierre Mulele 
soll sein Hauptquartier bei Kambandu, 
hundert Kilometer südlich von Kikwit , 
haben. 

Die Rebellen haben in Kikwit auf dem 
rediten Kwilu-Ufer eine Mrssion belgi­
scher Schwestern angegriffen, wurden 
aber abgeschlagen, nachdem sie zwei 
Schwestern, darunter die Oberin, ver­
letzt hatten. Stoßtrupps der Armee ha­
ben eine Rebellenansammlung in Banza 
angegriffen und ihr schwere Verlust* 
zugefügt, erklärt das Hauptquartier der 
Nationalarmea. 
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Chruschtschows Landwirts Jiaftsbericht 
veröffentlicht 

Kampf gegen "Gleichmacherei" 
Einführung von "Arbeitspässen" 

Maskau. Die größere Gewinnbeteiligung 
dar Kolchosen-Mitglieder an der land­
wirtschaftlichen Produktion bildet den 
Hauptgegenstand des Berichtes, der am 
28. Februar der landwirtschaftlichen Son 
derkommission unterbreitet wurde, die 
vom Präsidium des Zentralkomitees der 
kommunistischen Partei der Sowjetunion 
einberufen wurde. Die Moskauer Presse 
veröffentlichte am Samstag diesen Be­
richt ungekürzt. Der „Kampf gugen den 
Egalitarismus", der „Gleichmacherei", 
wird von Chruschtschow zum M.ttel-
punkt seiner Ausführungen gemacht. 

Die Devise "Jeder nach seiner Arbeit 
belohnt" wird seit Jahren von Chrusch­
tschow verteidigt. Wie es bei den Reden 
Chruschtschows üblich ist, umrahmen 
die „technischen" Aspekte „politische" 
Ziele. So wird unter anderem daran er­
innert, daß die Partei die „ausschließlich 
anti-kolchosistische Preispolitik" verur­
teilte, die von Stalin geführt wurde. Um 
mit dem „übertriebenen Druck au< die 
verwaltungsmäßigen Methoden" fertig 
zu werden, kündigte Churschtschow an, 
daß zur Zeit vom Zentralkomitee und 
vom Ministerrat eine Resolution geprüft 
werde, über die in den Berichten des 

Flog US-Flugzeug " A l l " 
bereits Erkundungsflüge 

über der UdSSR? 
New York. Das amerikanische Geheim­
flugzeug „A-ll", dessen Vorhandensein 
von Präsident Johnson kürzlich enthüllt 
worden war, soll bereits zwei Jahre lang 
Erkundungsflüge über kommunistischen 
Territorien, wahrscheinlich über der So­
wjetunion, durchgeführt haben, schreibt 
die New Yorker Zeitung „Daily News". 

Das Blatt bezieht sich auf einen in 
der Fachzeitschrift „Aviation' Week and 
Space Technology" erschienenen Artikel 
und meint, das Flugzeug „ A H " welches 
die Geschwindigkeit von 3 860 S'.km. und 
eine Höhe von 30.000 m erre-'rht, habe 
diese Flüge vollführt, ohne daß die zur 
Zeit verwendeten modernsten Flugab­
wehrsysteme er hätten erreichen kön­
nen. Obwohl- die Zeitschrift. „Aviation 
Week" nicht präzisierte, daß es sich um 
die sowjetische Flugabwehr handelte, be­
stehen für „Daily News" keine Zweifel, 
daß das neue „A-II"-Flugzeug die besten 
russischen Abwehrsysteme unbeschadet 
überflogen hat. 

Dementi aus Washington 
Von offizieller Seite wurde in Washing­
ton dementiert, daß das neue geheime 
Raketenflugzeug „A-II" bereits kommu­
nistische Territorien überflogen habe. 

Plenums des Zentralkomitees n'chts be­
kanntgegeben wurde. In seinem langen 
Bericht weist Chruschtschow auf die 
Möglichkeiten hin, die dank der Mecha­
nisierung und der Rationalisierung ge­
wisser Kulturen sowie der Verringerung 
der Arbeitskräfte bestehen, und dia zu 
einer allgemeinen Erhöhung der land­
wirtschaftlichen Produktion führen. 

Zugleich wird es möglich weiden, die 
Löhne der Kolchosen-Mitglieder zu er­
höhen, denen rund 70 Prozent der Kol­
chosen-Einnahmen zufließen sollen. Die 
Beseitigung der „Gleichmacherei" werde 
aber nicht nur zur Erhöhung der Löhne 

für die guten Arbeiter fühien, sondern 
ebenfalls zur Verringerung der Löhne 
für die schlechten Arbeiter und deren 
Verwendung für nützliche Arbeiten. 

Andererseits gab Chruschtschow be­
kannt, daß er eine geplante neue gesetz­
liche Bestimmung unterstütze: Die Ein­
führung von „Arbeitspässen". Es handle 
sich nicht um einen „Polizeipaß", aber 
das bekannte Wort „Wer nicht arbeitet, 
ißt nicht", werde dadurch realistische: 
gestaltet, und das „Parasitentum" werde 
erschwert. 

Regierungswechsel 
in Teheran 

Teheran. Wie in Teheran off'ziell be­
kannt gegeben wurde, ist die von Alam 
geleitete Regierung Irans zurückgetre­
ten und durch eine Regierung ersetzt 
worden, die von Al i Mansur (42 Jahre 
alt) geleitet wird. 

KANTONALWAHLEN IN FRANKREICH 

Erster Wahlgang 
Massive Enthaltung 

Paris. Der Schnee, der Regen und die 
Kälte waren die Hauptgegner der Kan­
didaten, als in Frankreich der erste 
Wahlgang der Kantonalwahlen stattfand. 

Der Prozentsatz der Stimmenthaltun­
gen erreichte eine Rekordhöhe: Nämlich 
fast 50 Prozent. Mehrere politische Per­
sönlichkeiten mußten sich zur Stichwahl 
stellen, so Justizminister Foyer, Ver­
kehrsminister Jacquet und Wohnungs­
bauminister Maziol. Dagegen gelang es 
Finanzminister Giscard d'Estaing, Land­
wirtschaftsminister Edgard Pisani, Infor-
tnationsminister Alain Peyrefitte, Korj 
perationsminister Triboulet und Staats­
sekretär Jean de Broglie im ersten Wahl 
gang die absolute Mehrheit zu erringen. 
Die meisten „Honoratioren" - Abge­
ordnete, Senatoren und sonstige örtlich 
bekannte Persönlichkeiten - wurden an­
standslos wiedergewählt. Die Stabilität 
der Wählermassen bewies sich damit 
aufs neue. Uebrigens stellten sich die 
meisten Persönlichkeiten ohne politische 
Etikette vor. Nur die Kommunisten such­
ten der Wahl einen politischen Charak­
ter zu geben. 

Die Wahl galt der Erneuerung der 

Erler warnt' vor Gewalt' 
Sindelfingen (Baden-Wüttemberg). „In 
der deutschen Frage gibt es keine A l ­
ternative als die der Verhandlung", er­
klärte der Vizepräsident der SPD, Fritz 
Erler. Erler, der in Sindelfingen vor ei­
nem von der SPD veranstalteten Flücht­
lingskongreß zum Thema „Gegen die 
Trennung und die Gewaltanwendung" 
sprach, warnte vor jedem neuen „Waf­
fengang", der für die Deutschen nur zu 
einer „Einheit im Massengrab" führen 
könne. 

„Generalräte", die das Departements-
Parlament darstellen. Sie s'immen über 
den Haushalt des Departements ab und 
kontrollieren die Amtsführung des Prä-
fekten. 

„Unglaubliche Stabilität" vonseiten 
der französischen Wählerschaft. - Mit 
diesen Worten charkterisiert der franzö­
sische Innenminister, Roger Frey, den 
vorherrschenden Eindruck von den Er­
gebnissen des ersten Wahlgangs der 
Kantonalwahlen. 

Zur großen Stimmenthaltung sagte 
Innenminister Frey, es sei „unbedingt 
bedauerlich", daß ein Wähler von zwei­
en nicht gewählt habe, um seinen Ge­
neralrat zu bezeichnen. 

Oswald und Ruby waren 
nie Mitglieder der FBI 

Washington. Der Direktor der ameri­
kanischen Bundespolizei, Edgar Hoover, 
erklärte der mutmaßliche Mörder Präsi­
dent Kennedys, Lee Oswald und der 
Mörder Oswalds, Jack Ruby, seien nie 
Agenten des F.B.I. gewesen. 

Edgar Hoover wollte mit dieser Erklä­
rung gewissen Pressemeldungen entge­
gentreten. Hoover unterstrich, daß Os­
wald und Ruby niemals Zuträger des 
FBI gewesen seien. Beide wären n:e in 
auch nur irgendeiner Form von der Bun­
despolizei beschäftigt worden und hätten 
dem FBI niemals Dienste geleistet oder 
Geld erhalten. 

Seit einiger Zeit liefen zahlreiche Ge­
rüchte über diese Frage um. Am Sitz des 
FBI in Washington wurde erklärt, es sei 
an der Zeit gewesen, diesen Gerüchten 
ein Ende zu setzen. 

Neue Auseinandersetzun­
gen um die Habsburger 

in Österreich 
Wien. „Wir wünschen keineswegs, die 
Familie der Habsburger zu verfolgen, 
aber wir wollen keine Rückkehr Olto 
von Habsburg nach Oesterreich", erklär­
te der österreichische Außenminister, 
Bruno Kreisky, in einer Versammlung 
der sozialistischen Partei und verwies 
darauf, daß zahlreiche Habsburger in 
Oesterreich leben und hier Bürgerrech­
te genießen. Wenn sich die Sozialsten 
gegen Otto von Habsburg wenden, so 
wegen der antidemokratischen und an­
tirepublikanischen Propaganda, die er 
selbst treibe. Niemals habe sich Otto 
von Habsburg zum republikanischen Re­
gime Oesterreichs bekannt. 

Kreisky verwies in seiner Rede auf 
die verschiedenen Erklärungen, die Otto 
von Habsburg teils in Madrid, teils 
in Deutschland abgegeben hat, insbeson­
dere auch auf die Ansprache Ottos vor 
Angehörigen des deutschen und öster­
reichischen Adels vom 9. Oktober 1962, 
in der er seinen Kampfplan für die 
Wiedereroberung der Mach« präzisierte 
und sagte, „wir dürfen sagen, daß die 
Stunde bald kommen werde" Otto von 
Habsburg habe diese Erklärung in ei­
nem Augenblick abegeben, in dem er 
bereits der Wiener Regierung seine Loy­
alitätserklärung übermittelt hatte. 

Die sozialistische Partei bemühe sich 
jetzt, mit der neuen Regierung zu einer 
gemeinsamen Erklärung zu kommen, um 
die Republik und Demokratie in Oester­
reich zu schützen, sagte Kreisky abschlie­
ßend. 

Schotten wollen Naessens 
Forschungen finanzieren 

London. Er sei sehr glücklich, denn 
eine Gruppe schottischer Persönlichkei­
ten wolle eine Stiftung gründen um ge­
gen Leukämie ein Serum oder Impfstoff 
zu suchen, erklärte der französische Bio­
loge Gaston Naessens, bei einer Presse­
konferenz in Glasgow, wo er am Sgm-
stagvormittag eingetroffen ist. Gleich wie 
das Gerichtsverfahren in Frankreich ge­
gen ihn ausgehen möge, werde er in 
Schottland weiterarbeiten und sich mit 
seiner Frau dort niederlassen. 

Streik auf dem Nuklear-
Versuchszenrrum der 

Johnston-Insel 
Honolulu. Die amerikanischen Arbei­
ter des ultrageheimen Nuklear-Versuchs-
zentrums auf der Johnston-Insel im Pazi­
fik, die sich seit Dienstag vergangener 
Woche im Streik befinden, haben begon­
nen, die Insel zu verlassen und Mch nach 
Honolulu begeben, wurde aus militä­
rischer Quelle bekannt. 

395 Arbeiter sollen die Insel, die v 
km südwestlich von Honolulu Iii 
reits verlassen haben. Andere VVM 
darauf, mit dem Flugzeug abreisu 
können. 

Der Streik soll nach Gegensätzen ( 
die Arbeitsbedienungen ausgebrodn 
sein. Eine Reihe von Speziaiarbe'i» 
nehme daran teil. 

Auf der Johnston-Insel nahmen 
USA vor zwei Jahren eine Reihe« 
Atomexplosionen vor. Ueber die Art;, 
geheimen Arbeiten auf der Insel wtHj 
nichts bekannt. Ein Vertreter der n--
kanischen Atomenergie-Kommission J 
Honolulu verlassen, um auf der ||J! 
ston-Insel zu versuchen, den Arie» 
konflikt beizulegen. 

Dr. Goldmann über die 
materielle Wiedergutmo] 

chung an jüdischen 
Naziopfern 

Brüssel. Auf dem Kongreß, der Ken 
ferenz für jüdische materielle AnaprüdJ 
gegen Deutschland, der in Anwesealfi 
von Vertretern von 23 jüdischen OIJJ 

nisationen der freien Welt in Brüssel 
eröffnet wurde, erkannte der Konfi 
renz-Vorsitzende, Dr. Nahuni GoldmairJ 
den guten Willen der Bundesrepublik i 
der materiellen Wiedergutmachung dej 
an den Juden vom 3. Reich begang 
Unrechts an. Mi t diesem guten W 
kontrastiere jedoch noch die Tatsadi 
daß 450.000 Schadenansprüche tili 
nicht geregelt worden seien und dil| 
Zehntausende Naziopfer durch die 
desregierung vom Recht auf Wietel 
gutmachung ausgeschlossen worden 
weil sie nach dem Schlußtermin füi «V 
Schadenanmeldungen (1. Oktober 195}] 
aus den Ländern hinter dem „Eiserne 
Vorhang" nach dem Westen gekomme: 
sind. 

"Privatsitzung" 
der Abrüstungskonferenz 
Genf. Um die Reihenfolge in der Bt-
handlung der Tagesordnungspunkte de: 
Abrüstungskonferenz festzulegen, habet 
deren Delegationen eine sogenannte ,Pii 
vatsitzung" ohne Sekretariat und Proto­
koll abgehalten. Die Tagesordnungspunkt 
te, über deren Priorität sich der ameri­
kanische und der sowjetrussisdie Ko-
Präsident der Konferenz nicht einig«« 
konnten, sind die Nichtweiterverbreituni 
von Atomwaffen, die Einstellung dei 
unterirdischen Atomwaffenversuche und 
die Herabsetzung der Verteidigung^ 
gets. 
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dee(jd(k Kriminalroman von Georg ßusing 

24. Fortsetzung 

„Wollen nach Hause gehen, Bruder­
herz", lallte Stribling und erhob sich 
schwankend. 

Der Perückenmacher schüttelte den 
Kopf, aber Stribling packte ihn am Arm 
und riß ihn hoch. „Werden woanders 
noch eine Flasche trinken, a!ter Knabe!" 

Nach dieser Ankündigung folgte der 
Alte dem Ingenieur willig, so gut es 
ging. Unter dem Gelächter des ganzen 
Lokals torkelten die beiden Arm in Arm 
dem Ausgang zu. Tief atmete Stribling 
auf, als er endlich mit dem sinnlos Be­
trunkenen auf der Straße war. 

Er schleppte den Perückenmucher die 
Straße entlang und weiter durch e'nige 
schmale Gassen, von denen eine in eine 
kleine Grünanlage mit Bäumen mündete. 
Stribling setzte den Alten auf eine Bank 
nieder, verschwand in einh Telephon­
zelle, die zwei Meter weiter unter ei­
nem Baum stand, und riet sein Hotel 
an. Der Nachtportier meldete sich schlä­
frig: „Was gibt's denn, zum Teufel!" 

»Ich möchte Mr. Black drngr-nd spre­
chen!" 

.Unmöglich! Der Herr schläft " 
„Wecken Sie ihn sofort, zum Donner­

wetter! Black ist Kriminalbeamter und 
wird Ihnen die Zähne einschlagen, wenn 
Sie ihn schlafen lassen!" 

»Ich stelle die Verbindung her", stot­
terte der Portier jetzt beflissen. 

Es dauerte drei Minuten. b ;s Blacks 
verschlafene Stimme sich meldete. -
„Wer in drei Teufels Namen wagt es, 
mich beim Schlafen zu stören!" schrie 
ex, 

„Ich!" kam die bescheidene Antwort 
Striblings. 

„Wer ist ich!" brüllte Black zurück. 
„Hat sich Ihr Gehör verschlechtert, 

oder haben Sie Ihre Nachtmütze noch 
auf, lieber Black?" feixte Stribling. „Ken­
nen Sie denn Ihren lieben Mörder-An­
wärter Georg Stribling nicht mehr, auf 
dessen freundliche Einladung Sie nach 
Liverpool gekommen sind?4 

Black sackte auf sein Bit t zurück -
„Stribling?" murmelte er. „Woher wis­
sen Sie denn, daß ich hier bin - in die­
sem Hotel -?" 

„Von der Heilsarmee, Black! Man wi l l 
Sie da übrigens 6ls Leuchtturm einstel­
len, sechs Pence pro Tag, bei Bewährung 
langsam steigend!" 

Black knurrte wie ein bissiger Hund: 
„Wo sind Sie denn!?" 

„Möchten Sie gern wissen, um mich 
wieder zu verhaften, was?" 

Black wurde wütend: „Sagen Sie, was 
Sie wollen, Mann! Sonst lege ich auf!" 

„Würde ich an Ihrer Stelle nicht tun, 
Black! Ich habe hier nämlich jemand 
bei mir, für den Sie sich rasend interes­
sieren werden!" 

„Wer ist es dann?" 
„Der Perückenmacher des Königs von 

England, Black!" 
„Reden Sie keinen Quatsch, Mann!" 
„Quatsch, Black? Es ist die reine Wahr­

heit! Er hat dem König tatsächlich zwei 
Perücken angefertigt - aber es haben 
auch noch andere Leute bei ihm arbeiten 
lassen!" 

„Wer denn, zum Teufel!" 
„Der Gelbe - Black!" 
Der Kommissar griff sich an den Kopf 

und schalt sich einen Idioten, daß er 
nicht gleich darauf gekommen war. — 
„Mensch, Stribling, ist das wahr?" spru­
delte es aus seinem Munde. „Wo haben 
Sie den Perückenmacher denn?" 

„Sie mal an ! Scotland Yard wird 
neugierig!" lachte Stribling. 

Black schnaufte vor Aufregung: „Sa­
gen Sie mir, wo dieser Kerl ist, Strib­
ling, und ich verspreche Ihnen, daß ich 
alles tun werde, um den Haftbefehl ge­
gen Sie aufzuheben!" 

„Bedeutet wenig, Black, weil ich da s 
ja selbst schon getan habe, aber ich sehe 
ein, daß Sie sonst nichts zu verschen­
ken haben. Sie sollen den Perücken­
macher Seiner Majestät also haben 

„Und wo ist er, Stribling?" 
„Er ruht, von saurem Whisky voll, 

auf einer kleinen Bank im Park, Black! 
Also passen Sie auf! Sie nehmen ein 
Taxi und fahren zum Bloomy-Platz am 
Hafen. Dort sitzt êr, wie beieits be­
schrieben! Wenn Sie sich nun etwas 
rascher anziehen als gewöhnlich, kön­
nen Sie in einer Viertelstunde da sein. 
Solange bewache ich ihn noch bis Ihr 
Wagen anrollt. Der Nebel ist für mein 
Verschwinden dann ja günstig!" 

„Ich würde Sie sowieso nicht verhaftet 
haben, Stribling!" 

„Na, besser ist besser, Black! Sie 
könnten mal leicht von Chesterfields 
Betriebsamkeit erfaßt werden, und dann 
hätte Scotland Yard wieder einen Mör­
der mehr! In einer Viertelstunde also!" 

Black zog sich blitzschnell an und ra­
ste mit einem Taxi los, so rasch es der 
dichte Nebel zuließ. Wie von Stribling 
beschrieben, fand er den betrunkenen 
Perückenmacher auf der Bank in B!oo-
my-Park, friedlich schnarchend. Mit dem 
Chauffeur zusammen lud er ihn ins 
Auto. 

„Falls Sie mal einen guten Whisky 
trinken wollen, Black", kam da Strib­
lings Stimme irgendwo aus dem undurch 
dringlichen Dunkel, .so empfehle ich Ih­

nen die Kneipe „Zur grünen Lampe". 
Aber lassen Sie sich von unserem Mann 
da erst eine Perücke für Ihre Glatze 
anfertigen, sonst wird es in der Gift­
bude zu hell, und das können die Gent-
lemen da nicht vertragen!" 

Black lachte: „Danke für den Rat, old 
boyl Aber mit Perücken bin ich für die 
nächsten acht Jahrhunderte eingedeckt!" 

„Alle Achtung!" kam Striblings Aner­
kennung. „Alle Achtung! Ich nämlich 
auch! Vielleicht können wir später mal 
einen Klub der Perücken-Millionäre auf­
machen? Wie wäre das?" 

„Einverstanden!" schrie Black gut ge­
launt zurück. „Ich werde Sie dann als 
Präsident vorschlagen!" — 

Mit diesen Worten stieg Black ein und 
befahl dem Fahrer, nach dem Polizei­
präsidium zu fahren. Dort wurde der 
Betrunkene in eine Zelle gesperrt, um 
seinen Rausch auszuschlafen. 

Am anderen Morgen ließ Black ihn 
vorführen. 

„Na, mein Alter, gut geschlafen? Ihr 
Name ist doch Kerry, nicht wahr?" 

„Was wollen Sie von mit?" entgegne­
te der Perückenmacher gereizt. „Wer gibt 
Ihnen das Recht, mich nachts zu über­
fallen und einzusperren? Ich bin der 
Perückenmacher des Königs von Eng­
land 1" 

„Eben deswegen haben wir Ihnen 
ein Nachtlager gegeben, lieber Kerry! 
Man darf ja schließlich nicht des Königs 
Handwerker bei diesem Wetter auf der 
Straße schlafen lassen, nicht wahr?" 

„Ich schlafe, wo ich wi l l ! " 
„Oh - Kerry! Der König wird es Ih­

nen übelnehmen! Aber ab moigen sol­
len Sie Ihren Willen wieder h«ben, 
wenn Sie es wünschen! Ich wollte nur 
ein paar Fragen an Sie stellen." 

„Ich habe nichts verbrochen!" 
„Aber wer spricht denn davon, lieber 

Kerry! Ein Mann wie Sie wird nie eine 
unehrliche Tat begehen, davon sind wir 
hier vollkommen überzeugt! Es handelt 

sich hier nur um den Gelben - Kerryl' 
„Um den Gelben! Was ist mit defflt 

Ein Gentleman ist das! Vom Scbeltd 
bis zur Sohle!" 

„Von der Glatze bis zur Sohle 
ten Sie doch, nicht wahr?" 

„Er hatte eine Glatze, jawohl! Ab« 
ein Gentleman ist und bleibt er traf' 
dem! Er hat mir für zwei Perücken 
mehr bezahlt als der König von Öf 
land!" 

„Sehr nobel, in der Tat! Er hat & 
also gleich zwei Perücken anfertige 
lassen?" 

„Ja. Eine weiße mit langem Bart dan 
die er für einen Maskenball babt» 
woll te-" 

Black pfiff: „Maskenball sagte «!' 
„Ja. Und dann eine schwarze «4 

einem früheren Bild von ihm." 
Black wies auf Borodins Steckb* 

der an der Wand klebte: .Ist er das dl 
Kerry?" 

Kerry drehte sich um und sah d" 
Bild an: „Gewiß, das ist erl Genau * 
sah er mit meiner, Perücke ausl Es « ' 
eine erstklassige Arbeit von mir!" 

Kerrys Gesicht veränderte sieb dam 
aber jäh, furchtsam sah er den KoB" 
missar an: „Aber was ist denn lo» 
ihm-?" stotterte er. „Das ist j« * 
Steckbrief? Was hat er denn gemacht' 

„Den Chefingenieur Buddon ermo'M 
Kerry!" . 

Der Alte sank auf einen Stuhl o» 
zitterte am ganzen Leibe: „Das ist 
nicht möglich . . .?" 

„Es ist sot Kennen Sie ihn W*"" 
länger?" 

„Nein - bestimmt nicht! Er kam ei"" 
Tages zu mir ins Haust" 

„Wann war das-?" 
„Vor Monaten—." 
„Gab er denn nicht Namen und A** 

se an?" 
„Nein - er zahlte sofort und bo'K 

selbst ab - da habe ich verj 

•gen - weil er sich ja au> 
fcllte." 
•»Haben Sie ihn später ei 
•troffen ?" 
•„Nein." 
j.Aurh nicht in der Grii 
prry?" 
l»Neln - gesehen habe ich 
[•Und woher wissen Sie, 
ht Gelbe' nannte?" 
I.Man erzählte was von 
Brünen Lampe' und er sa 
v gelb im Gesicht aus-!" 
[»Was erzählte man in 
•mpe' von ihm, Kerry-?" 
.Daß er ein feiner Kerl 

•zahlen täte und so-" 
I.Man lobte ihn also-?" 

.Ja" 
[.Sonst nichts, Kerry?" 

•Nein . . ." 
.Denken Sie nach!" 

JDer Alte sah den Komr 
j 'ni an: „Bestimmt nicht 
1 «Und wie kommt es, t 
P'ld nicht In der Zeitung 
len?" 

«14 lese doch nie Zei 
Fornrnissar^-I" 
[Black lachte. „Da sieht 
N ! " sagte er zu dem Wa 
Per Tür. „Ohne Zeitung ist 
P8lber Mensch 1" 
l D j r Wachtmeister nie 
( " a * erhob sich: „Kerry. 
P*her zusammen nach Li 
f"e werden Ihre Aussage i 
*•» müssen. Können Sie C 
t

D « Alte nickte furchtsa 
r l n ich. Es hat ja alles 
L i ~ U n d w e n i > er nun ei 
fnnoTdet hat-?" 

«Führen Sie ihn also e 
, e r " Und schaffen Sie ihn 

[ u « °rn zehn Uhr zum l 
-Jawohl, Kommissar!" 
Ohne Widerstand ließ 
*enmacher abführen. 
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derseits bleibt der Saal Even-Knodt 

den Darbietungen vorbehalten. 

In dem Bestreben etwas für unsere 
Gegend ganz Neues zu bieten, haben 
die Veranstalter eine echte Zigeuner­
kapelle engagiert, daneben noch ein 
indonesisches Ensemble und weitere 
Attraktionen. Wir werden zu gegebe­
ner Zeit noch auf weitere Einzelhei­
ten zurückkommen. 

Ganz anderer Art wird Im August 
das Jubiläumsfest des Vithusvereins 
aussehen. Es werden Jubelfeiern ver­
anstaltet, und oft geht man ziemlich 
leichtfertig mit den Daten um. In dem 
Bestreben, eine möglichst alte Jahres­
zahl zu nennen, nimmt man es mit 
der geschichtlichen Wahrheit nicht so 
genau. Bei sehr alten Vereinen ist es 
aber oft auch so, daß keine Belege 
über die Gründung vorhanden sind. 
Diese Vereine können dann garkein 
Gründungsjubiläum feiern. Der VI-
thus- oder Junggesellenverein ist aber 
in der glücklichen Lage, zu belegen, 

daß er vor 300 Jahren bestanden hat. 
Es war im vergangenen Jahre einmal 
geplant worden, dieses Jubiläum mit 
der 250jährigen Erneuerung der 
Schützenbruderschaft und einem Jubi­
läum des Ortes oder Marktfleckens 
St.Vith zu feiern. Dieses Vorhaben 
ließ sich nicht verwirklichen. 

Die Vorbereitungen zu dem Jubi­
läumsfest sind angelaufen. Es wurde 
ein Festausschuß gebildet, in dem d>e 
kompletten Vorstände des Vithusver­
eins und des Werbe-Ausschusses un­
ter dem Vorsitz des Präsidenten des 
Vithusvereins H. Doepgen zusam . ian­
gefaßt werden. Es wurde bereis« In 
großen Linien ein Festprogramm Aus­
gearbeitet. Kernpunkt des Festem, das 
im Prinzip am Samstag abend begin­
nen und bis Sonntag abend d*.**<n 
soll, Ist ein auf dem Sportplatz v «-
staltetes Bier- und Volksfest, dai je­
doch nicht den herkömmlichen Ver­
anstaltungen ähnlicher Art angegli­
chen werden soll. Es Ist verfrüht, jetzt 
schon über Einzelheiten zu sprechen. 

Als Dritte Im Bunde bieten uns die 
Herdbuchvereine Büllingen-Malmedy-
St.Vith am ersten Septembersonntag 
die alle zwei Jahre an einem anderen 
Ort veranstaltete Wanderausstellung. 
Wir wissen noch nichts Genaueres 
über diese Veranstaltung., es sei, daß 
sie zu einer der bestorganisiertesten 
und wichtigsten Schauen der rotbun­
ten Rasse gilt und darüber hinaus 
durch die damit verbundene landwirt­
schaftliche Ausstellung zu dem wich­
tigsten Ereignis für unsere Landwirte 
geworden ist. 

Im Verlauf der kommenden Monate 
werden wir noch reichlich Gelegen­
heit haben, auf diese drei großen 
Veranstaltungen zurückzukommen. 

Sitzung des Gemeinderates Manderfeld 
Manderfeld. Vergangenen Samstag 
morgen hielt der Gemeinderat Man­
derfeld unter dem Vorsitz von Bür­
germeister Collas eine Sitzung ab. 
Wir waren nicht vorher unterrichtet 
worden und waren aus diesem Grun­
de nicht auf der Sitzung vertreten. 
In dem folgenden Bericht stützen wir 
uns deswegen auf Mitteilungen, die 
uns von einem Anwesenden gemacht 
worden sind. 

Der vor längerer Zeit In Auftrag 
gegebene Parzellierungsplan für 22 
ha der ehemaligen Domäne, welche 
von der Gemeinde an ansässige Land­
wirte verkauft werden sollen, Ist fer­
tiggestellt worden. Er wird vom Rat 
genehmigt. 

Der Verkauf des Grausaufwuchses 
der Domäne ist kürzlich erfolgt. Ver­
schiedene Lose wurden mangels An­

gebots nicht zugeschlagen. Die an­
deren wurden vom Kollegium verge­
ben, wozu der Rat ein günstiges Gut­
achten abgibt . 

Der Rat genehmigte Endabrechnun­
gen über Waldarbeiten. Es wird be­
schlossen, die Aaszahlung von Staats-

' Zuschüssen zu beantragen. 
In Hergersberg werden Wegeab-

splisse gegen andere Parzellenteilo 
ausgetauscht. Die Absplisse müssen 
"deklassiert", d.h. als nicht mehr zum 
Wegenetz gehörend erklärt werden 

Der Rat genehmigt vier Wegebau­
projekte in verschiedenen Ortschaf­
ten der Gemeinde (in vorhergehen­
den Sitzungen ist öfters hiervon die 
Rede gewesen) für einen Geldbe­
trag von schätzungsweise 650.000 Fr. 
Die Arbeiten werden in eigener Regie 
ausgeführt. 

Die Friedhofskonzessionen werden 
vom Rat erhöht. Sie belaufen sich 
jetzt auf 5.000 Fr pro Grabstelle. Die 
Gebühren für Leichentransporte wer­
den auf 250 Fr pro Fahrt erhöht. 

Einen Antrag auf Anschluß an das 
Elektrizitätsnetz (M. Röder, Hasen­
venn) wird unter den üblichen Be­
dingungen stattgegeben. 

Auf Umwegen erfahren 
Wenn man ausländische Zeitungen 

liest, erfährt man hier und da schon mal 
Sachen, die man sonst nicht gewahr 
geworden wäre. Hier ein Beispiel: Un­
ter dem Titel „Luxemburg als Reise­
ziel" schreibt die „Aachener Zeitung" 
am 10. März 1964 aus Monschau: „Die 
Kreistagsfraktion der CDU unternimmt 
am Samstag, 14. März und am Sonn­
tag, 15. März eine Studienfahrt, deren 
Ziel Luxemburg ist. Die Abfahrt erfolgt 
am Samstag um 7 Uhr ab Monschau, 
Kreishaus. Erste Station ist in St.Vith, 
wo Stadtdirektor Lehnen die Gäste aus 
dem Monschauer Land gegen 8 Uhr in 
einem Referat über die Kommunalver­
fassung in Belgien unterrichten wird." 

Ausgabe der Fahrrad- und 
Mopedschilder 

Steueramt Malmedy 
Malmedy. Im Steuerbezirk Malmedy 
werden die Schilder für Fahrräder 
und Mopeds wie folgt ausgegeben : 
Ligneuville, Gemeindehaus, 16. März 
um 14 Uhr. 
Faymonville, Wirtschaft Chrisitan, 
Dienstag, 17. März um 13 Uhr. 
Weismes, Wirtschaft Servais, Dienstag 
17. März um 13 Uhr. 
Mürringen, Wirtschaft Jost, Donner­
stag, 19. März um 9 Uhr. 
Büllingen, Wirtschaft Julius Rauw, 
Donnerstag, 19 März um 13 Uhr. 
Robertville, Gemeindehaus, Montag, 
23. März um 14 Uhr. 
Nidrum, Wirtschaft Haep, am Dien­
stag, 24. März um 9 Uhr. 
Elsenborn, Wirtschaft Leinen, am Dien 
stag, 24. März um 13 Uhr. 
Bütgenbach, Wirtschaft Heinrich Hei-
nen, am Donnerstag, 2. April um 9 
Uhr. 
Weywertz, Wirtschaft Michel Josef 
Heinen, Donnerstag, 2. April um 13 
Uhr 
Wirtzfeld, Wirtschaft Droesch, am 
Dienstag, 17. April um 10 Uhr. 
Rocherath, Wirtschaft Kalpers, am 
Dienstag, 17. April um 13 Uhr . 
Malmedy, Steueramt, am Mittwoch, 
8. April, um 9 Uhr. 
Beverce, Steueramt Malmedy, am Frei­
tag, 10. April, um 9 Uhr. 

Die Schilder kosten: 90 Fr. in Weis­
mes, 80 Fr In Bellevaux-Ligneuvllle, 
50 Fr in allen anderen Gemeinden. 
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raffen - - ?" 
Nein." 

••Auch nicht in der Grünen Lampe, irr?" 
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••Und woher wissen Sie, daß man ihn 
fi Gelbe' nannte?" 
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Chesterfield hatte Generaldirektor 
Snowdon von den Star-Automobilwer­
ken nach Scotland Yard bestellt. Ei leg­
te ihm die Konstruktionspläne, die er 
bei den Pfeil-Werken Warren abgenom­
men hatte, vor und fragte, ob er sie 
als Buddons Pläne erkenne. 

„Das kann ich nicht sagen. Ich kenne 
soviel wie nichts von Buddons Plänen. 
Er gab keinem Menschen darein Ein­
blick." 

„Auch Borodin nicht?" 
„Dem vielleicht wohl—." 
„Sie können mir also nicht sagen, ob 

dies hier Abschriften von den Plänen 
sind, die man dem Ermordeten raubte?" 

„Nein! Aber vielleicht können Sie mir 
nun endlich sagen, wann Borodin ent­
lassen wirdl" 

„Bedauere, Herr Generaldirektor! Ich 
kann Ihnen da noch nichts Bestimmtes 
sagen." 

„Kommissar Black versicherte mir aber 
doch . . ." 

Chesterfield unterbrach mit einer ge­
ringschätzigen Handbewegung: „Black-! 
Der sagt oft mehr als er verantworten 
kann! Er ist viel zu vertrauensselig, 
leider! Augenblicklich ist er übrigens in 
Liverpool." 

Snowdon schlug mit der Faust auf 
den Tisch: „Das Rennen soll in zwei 
Wochen stattfinden!" 

Chesterfield erhob sich: „Sie können 
schließlich nicht,verlangen, daß Scotland 
Yard Ihnen einen Rennfahrer ans Steu­
er setzt, der des Mordes dringend ver­
dächtig ist!" 

„Eine Wahnsinnsidee von Ihnen, Che­
sterfield!" 

„Nein, Snowdon! Auf Grund von In­
dizien, die lückenlos sind!" 

„Borodin hat den Mord niemals be­
gangen!" • 

„Er spielte und fälschte Wechsel! Hal­
ten Sie das für besonders charakterfest?" 

„Er hatte seine Schwächen, gewiß! 
Aber die Star-Werke hätten ihn immer 
gedeckt! Als Rennfahrer ist er unbezahl­
bar, das wissen Sie ja auch! Wir erhö­
hen die Kaution um weitere dreitausend 
Pfund!" 

„Wird nichts nützen, Herr Generaldi­
rektor! Sie müssen einsehen, daß die 
Indizien einfach erdrückend sind." 

Snowdon wandte sich brüsk ab und 
schritt zur Tür: „Es ist schon mehr als 
ein Mensch auf Grund von Indizien ab­
geurteilt worden, obgleich er vollkom­
men unschuldig war!" 

„Merkwürdig-", entgegnete Chester-
field ironisch, „daß Außenstehende es 
immer besser wissen wollen als die Po­
lizei - " 

Snowdon entgegnete nichts mehr, er 
ging. Der Kommissar gab Befehl, Boro­
din bringen zu lassen. 

„Kennen Sie diese Pläne hier?" frag­
te Chesterfield ohne jede Einleitung, als 
Borodin lächelnd ins Zimmer kam. 

Borodin sah sich die Pläne eine Zeit­
lang an und sagte, gelassen feixend: 
„Nein." 

„Es sind nicht Buddons Pläne?" 
„Nein." 
„Oder Abschriften?" 
„Nein." 
„Wissen Sie das ganz genau?" 
„Ja. Buddons Konstruktionen waren 

ganz anderer Art. Wo haben Sie übri­
gens die Dinger, die auch äußerst inte­
ressant sind, her?" 

„Bei den Pfeil-Werken beschlagnahmt! 
Vielleicht haben Sie diese Pläne an 
Warren verkauft?" 

Borodin lachte laut: „Sie scheinen 
noch immer an der galoppierenden Ge­
dächtnisvergiftung zu leiden, Kommis­
sar! Bringen Sie Warren diese Pläne 
ruhig wieder hin und lassen sich selbst 
einmal von einem Spezialisten untersu­
chen. Meine Tante in Rußland würde 

Ihnen da sicher eine Adresse sagen 
können—" 

„Sie werden mit Ihren Albernheiten 
nicht weiterkommen, Borodin! Waren 
Sie übrigens vor dem Mord in Liver­
pool?" 

„Nein." 
„Oder waren Sie bei Stribling zu Be­

such?" 
„Ja, das war ich. Ich glaube sogar, es 

war der Tag vorher. Ein sehr gemütli­
cher Abend!" 

„Eine Injektionsspritze haben Sie von 
dort wohl nicht mitgenommen, was?" 

„Nein — nur einen Affen, Kommissar! 
Aber nur ein Zehntel so groß wie der, 
den Sie seit Tagen haben! Soviel ich 
weiß, handelt Stribling nicht mit me­
dizinischen Artikeln!" 

„Er könnte die Spritze aus Liverpool 
mitgebracht haben, denn sie stammt 
von dort, und Stribling war auch dort!" 

Borodin lachte noch immer und ging 
zur Tür: „Entschuldigen Sie, Kommissar, 
wenn ich mich wieder abführen lasse! 
Ihre Bemerkungen sind so erheiternd, 
daß ich ernsthaft für mein Zwerchfell 
fürchte! Grüßen Sie meine Tante in 
Rußland von mir!" 

Borodin verschwand, Chesterfield sah 
ihm mit giftigen Augen nach: „Die 
ganze Bande lügt wie gedruckt!" 
knirrsdhte er voller Wut. „Wenn diese 
Brüder nicht alle unter einer Decke 
stecken, wi l l ich mich pensionieren las­
sen!" 

„Also doch, Chesterfield?" kam die 
sanfte Stimme Blacks von der Tür, durch 
die er gerade eingetreten war. „Gar 
nicht übell Wir werden einen beachtli­
chen Kriminalroman von dir bekommen, 
old boy!" 

»Wo kommst du denn schon wieder 
her, was?" zischte Chesterfield böse. 

„Aus Liverpool, mein Freund! Direkt 
aus Liverpool!" 

Chesterfield lachte auf: „Na, der Ab-

Stromsperre 
in St.Vith 

Wegen Arbeiten am Hochspannungs­
netz haben nachstehende Straßenzüge 
am Sonntag, dem 15. März 1964 von 
9 bis 16 Uhr keinen Strom: 
Büchelstraße von Haus Jenniges bis 
Linden, Pulver-, Orts- Rodter-, Neun-
dorfer- und Malmedyer Straße links 
und rechts ab Haus Maraite-Corman, 
Neustadt, Aachener-, Alte Aachener«, 
von Dhaem Straße und Walleroder­
weg -

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weismes 

Monat Februar 

Geburten : 
Am 6, Helmut S. v. Königs-Feyenkla-
sen aus Ondenval; am 9. Thérèse T. 
v. Lemaire-Jenchenne aus Gueuzalne 
am 11. Michel S. v. Loffet-Pfelffer 
aus Bruyère,- am 22- Freddy S. v. 
Solheid-Mlchel aus Bélair; am 24. Gil­
bert S. v. Hugo-Hoffmann aus Weis­
mes; am 26. Mario S. v. Pfelffer-
Ettienne aus Weismes,- am 27. Gé­
rard, S. v. Steffens-Thunus aus On­
denval. 

Geburten auswärtiger Kinder 

Am 7. Werner, S. v. Küpper-Kessler 
aus Hünningen Büllingen; am 8. Rolf, 
S. v. Droemmer-Brüls aus Bütgenbach; 
am 11. Christian, S. v. Schumacher-
Binten aus Bütgenbach; am 14. My-
riam, T. v. Linden-Willems aus Wey-
wertz-Bütgenbach; am 18. Guy, S. v. 
Michel-Fechir aus Ovlfat; am 20. Ma­
rianne, T. v. Marquet-Niessen aus 
Amel; am 20. Siegfried, S. v. Tange-
ten-Marlchal aus Buchholz (Mander­
feld); am 21. Marcel, S. v. Mollers-
Zeimers aus Büllingen; am 21. Mi­
chel, S. v. Held-Feinen aus Mander­
scheid; a m21. Agnes T. v. Hgld-
Feinen aus Möderscheld; am 22. 
Astrid, T. v. Keifens-Bruck aus Wey­
wertz,- am 26. Myriam, T.- v. Tangne-
ten-Mertes aus Honsfeld; am 28. Da­
niele, T. v. Habsch-Melchior aus Hons­
feld; am 29. Irene, T. v. Faymonville-
Huppertz aus Rocherath. 

Sterbefälle 
Am 1. Monhonvalle Joseph, 82 Jahre 
alt aus Weismes; am 5. Lecocq Jo­
seph 66 Jahre alt aus Rgmonval; 
am 7. Melotte Jean, 79 Jahre alt aus 
Weismes; am 22. Duprez Léonard 56 
Jahre alt aus Lanzerath. 

Heiraten: 
Keine 
Heiratsaufgebote ' 
Keine 

Stecher war ja kurz! Was hast du denn 
mitgebracht, wie?" 

„Den Perückenmacher des Königs von 
England und acht Perücken!" 

„Blöder Quatsch! Was soll das denn 
wieder bedeuten?" 

„Nichts anderes, Chesterfield, als das 
der Rennfahrer Borodin sich innerhalb 
einer halben Stunde auf freiem Fuß 
befinden wird!" 

„Wieso denn das? Hast du Beweise?" 
„Einen ganzen Berg, Chesterfield!" 
„Und wer ist der Mörder?" 
„Der Gelbe!" 

Chesterfield lachte nervös: .Das ist 
ja Quatsch! Solch ein Glatzkopf kann 
sich doch nicht dauernd vor den Augen 
der Polizei verbergen!"' 

„Wer spricht hier denn von Glatzkopf! 
Der Bursche ist natürlich so schlau ge­
wesen, in verschiedenen Masken aufzu­
treten, wie damals bei der Sache War-
wick-Buddon in Liverpool! Ein Meister 
im Verkleiden muß er sein! Aber wir 
kennen jetzt seine Schliche! Zwei seiner 
Masken sind uns bekannt! Und die drit­
te ahne ich bereits!" 

Black erzählte weiter seine Erlebnis­
se in Liverpool, dann schrillte das Tele­
fon. Eine fremde Stimme war am Ap­
parat und sagte: „Sie werden im Gelben 
Stern verlangt!" 

„Sonst nichts. Black schrie In den Ap­
parat hinein, horchte noch eine Weile 
und legte auf. 

„Wo ist der Gelbe Stern?" fragte er' 
kurz. 

„Gelber Stern? Keine Ahnung" ent­
gegnete Chesterfield. 

(Fortsetzung folgt) 
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A U S C H W I T Z P R O Z E S S 

Wer kraftlos zusammenbrach 
erhielt einen Genickschuß 

FRANKFURT. Beim Frankfurter Ausch­
witz-Prozeß sind die Protokolle von 
zwei Verhören des Angeklagten Oswald 
Kaduk aus dem Jahre 1961 verlesen 
worden. Daraus geht hervor, daß Kaduk 
den damaligen KZ-Häftling und heuligen 
polnischen Ministerpräsidenten Jose! 
Cyrankiewicz mißhandelt hat. 

Während der Untersuchung hat Kaduk 
ausgesagt, er sei bei den Schwein^stal-
lungen beschäftigt gewesen. D-:r Ange­
klagte erklärte: „Ich habe ihn verprü­
gelt, weil er fortgehen wollte. Aber er 
hat sich nicht gewehrt. Wenn mir das 
möglich gewesen wäre, so hätte ich ihn 
getötet, denn ich hasse die Kommuni­
sten." 

In seinen beiden Aussagen hat Kaduk 
Teilgeständnise abgelegt und u.a. zuge-

Sitzung des Gemeinde­

rates Amel 
AMEL. Der Gemeinderat Amel hält am 
kommenden Samstag, 14. März um 9 
Uhr morgens eine Sitzung ab. 

geben, daß er sich an Selektionen von 
' Häftlingen für die Gaskammern und an 

Erhängungen beteiligt hat. Aul Befehl 
habe er Erhängungen beiwohnen und 
den Hocker unter den Füßen der Ver 
urteilten wegziehen müssen, berichteU 
ler Angeklagte. 

Er leugnet indessen, jemals an Hin 
richtungen an der „Schwarzen Mauer" 
teilgenommen zu haben. Zum Abschluß 
seiner Aussagen erklärte Kaduk: „Wenn 
ich sehe, daß Oberländer (ehemaliger 
Vertriebenenminister, der in der Sow­
jetzone zu lebenslänglichem Zuchtbaub 
verurteilt ist) und Globke (ehemaliger 
Staatssekretär im Bundeskanzleramt) in 
der Bundesiepublik frei herumlaufen, 
so muß ich sagen, daß nach zwei ver­
schiedenen Maßen und Gewichten ge­
urteilt wird." 

Während der Voruntersuchung hatte 
Kaduk schwere Vorwürfe gegen den ehe­
maligen Adjutanten des Auschwitzer 
Lagerkommandanten, Robert Mulka, er­
hoben, den er bei Selektionen gesehen 
haben wil l . 

Mulka soll auch der verantwortliche 
Leiter der Garage gewesen sein, wo die 
Wagen abgestellt waren, mit denen die 

Gelegenheiten in Alt und N E U 
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Verurteilten zu den Krematorien ge­
schallt wurden. Gestern morgen erklär­
te Kaduk, er'bleibe bei seinen Anschul­
digungen. 

Als nächster Zeuge wurded er heute 
37jährige Zeuge Hans Frankenthal ver­
hört, ein ehemaliger Häftling. Er hat 
einwandfrei den ehemaligen SS-Kran­
kenwärter Gerhard Neubert wiederer­
kannt, den er bei Selektionen im Neben­
lager Monnowitz gesehen hat. Als Jude 
war der Zeuge zusammen mit seir.r-
Eltern verhaftet worden. Er wa; darru.s 
erst 16 Jahre alt, als seine Familien­
angehörigen im Lager getötet wurden. 
Noch schlimmer als die unvorstellbaren 
Zustände im Lager sei der grauenhafte 
Evakuierungsmarsch im Jahre 1945 ge­
wesen, der die KZ-Häftlinge nach Giei-
witz führte, berichtete er. Wer kraftlos 
zusammengebrochen sei, sei auf der 
Stelle durch einen Genickschuß getötet 
worden. Der Zeuge schilderte dann das 
Entsetzen der anschließenden Eiienbahn-
fahrt. „Es war im Januar 1945 und es 
herrschte eine Hundekälte. In oftenen 
Waggons wurden 70 bis 80 Häftlinge 
zusammengepfercht. Jede Nacht starben 
10 bis 12 von uns." 

Vom Gerichtsvorsitzenden verhört, be­
tonte der Angeklagte Neubert, er habe 
bereits gestanden, an Selektionen be­
teiligt gewesen zu sein Der Zeuge Fran­
kenthal habe aber zu einem Maurer­
kommando gehört und Sonderzuteilun­
gen an Nahrungsmitteln erhallen, die 
er selbst verteilt habe. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung 
vernahm das Gericht den einstigen SS-
Richter und heutigen Rechtsanwalt Dr. 
Konrad Morgen, der 1943 mit einer Un­
tersuchung über Verbrechen in Konzen­
trationslagern beauftragt worden war. 
Wie der Zeuge berichtete, sei die in 
Auschwitz angeordnete Untersuchung 
auf einen Zufall zurückzuführen. Von 
der Feldpost sei damals ein aus dem 
Lager Auschwitz stammendes Paket be­
schlagnahmt worden, das mehrere Kilo­
gramm Gold enthielt, das von Gold­
zähnen herrührte. 

In Auschwitz sei er auf ein regelrech­
tes Geschwür von Korruption und La­
ster gestoßen, versicherte der einstige 
SS-Richter. In der SS-Abteilung de.-i La­
gers Birkenau sei er erschüttert gewe­

sen. Dort hätten einige SS-Lcute mit 
g l a s e n Augen herumge'.egen und sich 
von |üdinnen umsorgen lassen wie 
Prinzen aus Tausend-undelner-Nacht 
Eine Haussuchung habe Devisen aller 
Länder, Gold und Silber zutage geför­
dert. Er habe gleichfalls feststellen kön­
nen, daß im Dienste des Untersturm­
führers Grabner Hinrichtungen auf ei­
gene Faust unternommen winden. Er 
habe diese Hinrichtungen als kaltblüti­
ger Mord angesehen. Boger sei die 
rechte Hand des Leiters der p iiitischen 

• Abteilung gewesen und habe J 
verhöre un:"rnommeii. die nm, 
Einwilligung oder aut Anv\eiL 

lins gestaltet waren. Praktisch i. 
Auschwitz sämtliche Bestimmung 
achtet worden. Abschließend j 
Morgen, dank seiner UntersudiinI 
die obersten SS-Stellen von t\ 
senhinrichtungen in Ausdiwü, f 
richtet worden. 

Der Prozeß wird am Freitag | 
setzt. 

Die Doping-Afifäie von BoloJ 
Die Dopingaffäre von Bologna, die die 

Gemüter der Sportler und Fußballfreun­
de der norditalienischen Großstadt er­
regt, hat einen neuen Aspekt erhalten: 
auf Anweisung der Staatsanwaltschaft 
sind die Reagenzgläser mit den Urin­
proben der fünf Fußballspieler beschlag­
nahmt worden. Die Proben so'lten ei­
nem Gegengutachten unterzogen werden. 
Der Staatsanwalt hat mit seinem Be­
schluß dem Antrag von drei Rechtsan­
wälten stattgegeben. 

Die Anwälte haben in der Tat eine 
Anzeige gegen Unbekannt erstattet und 
lassen durchblicken, daß den Erfrischun­
gen, die den Spielern gereicht worden 
sind, ohne deren Wissen ein Mitte! 
beigegeben worden ist, wahrscheinlich 
Sympamin-Tabletten. Bekanntlich sind 
nach dem Spiel, das der F.C. Bologna 
4 : 1 gewonnen hatte, Urinproben ge­
nommen worden, anhand deren im La­
boratorium des Sportärzteverbandes fest­
gestellt wurde, daß die Spieler aus 
Bologna tatsächlich Aufpeitschungsmittel 
genommen hatten. Die Affärs wurde 
sofort der Nationalliga anvertraut, die 
Sanktionen gegen die Spie.er Pavnato, 
Fogli, Tumburus, Perani und Pascutti 
treffen sollte. 

Jetzt hat sich also das Gericht damit 
zu beschäftigen und die Nat.-onalliga 
muß vor allem auf das Gegengutachten 
verzichten, das gestern in Florenz statt­
finden sollte. Die gerichtliche Untersu­
chung wird wahrscheinlich Wochen dau­
ern, während der Landesverband schon 

am Donnerstag seine Entscheidm 
wollte. Sachverständige glauben] 
daß Monate vergehen, ehe daij 
nis der Geriditsuntersudv.mg 
wird, das heißt also erst nach ä 
der Meisterschaften. Das bedem« 
der FC Bologna weiter seine lüu|| 
ler aufstellen kann. 

Die Dopingaffäre erfuhr gestJ 
nen neuen Höhepunkt, der an] 
Kriminalroman erinnert. Proiessoif 
Niccolini, Präsident der KoiJ 
gegen Doping, wurde im Trepp« 
seines Hauses in Florenz 
ernsten Kopfverletzung aufgefunjj 
Polizei hat eine Untersuchung ( 
um die genauen Umstände dieieil 
sehen falls zu ermitteln. Profeiioil 
colini hat danach zum Teil d j 
dächtnis verloren. 

Handelte es sich um eine p'öia 
Unwohlsein, einen Ueberfall? Bisa 
darüber nichts bekannt. Der Ptil 
hatte das Bewußtsein verloren, ahl 
der Nacht von seinem Sohn jekf 
wurde. Der Wissenschaftler beslj 
sich in seiner Eigenschaft als \ 
der Kommission gegen Dop'ng ( 
enischen Fußballverbandes mit detl 
pingaffäre des FC Bologna. Aut Fa 
der Polizei erklärte er, er könne f 
sagen, ob sein Sturz im Treppe:! 
eine Folge plötzlichen Unwohlseins! 
eines Ueberfalls von Unbekannteil 
Intersse haben könnten, einen u:l 
nehmen Zeugen außer Gefecht i . | 
zen, gewesen ist. 

.ivi i«»iv • ' T - J O I I I I F I I I FERNSEHEN 
Sendung 

des 

Belgischer Kundtunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

tiö.b 'VU — Kanal 5 

18.30 „Lo Tour du Minde" 
18 40 Leichte Musik 
19.00 Laienmoral 
20.UO Operettenauszüge 
20.53 Zeitgen. Theater (bis 22.55) 

WDR-MittelwellR 

DONNERSTAG! 

19 00 1« 15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuellen 

Itt 16 I M 41. a n i l d i e öeliilutig 
iy M zu ib Uhi . auliluteulunk 
20.15 20 au Ulm lauzuiutiik 
¿0 30 üinti Mimik im rein 

•chiii*!Cküi 
20.50 21 uu Um Aueuduejincb 

leo. Wuuschkasteo usw. 

12.30 
13.15 
16 03 
16.30 
17.05 
17.30 
19.15 
19 45 
20.00 
21.05 
22.00 

22.40 
0.20 

Melodien von gestern 
Musik um M'ttag 
Kammermusik 
Zu Gast beim Frauenfunk 
Berliner Feuilleton 
Zum Feierabend 
Der Filmspiegel 
Jazzmusik 
Die Insel Suntorin 
Streichquartett von Mozart 
Der Wienei Kammerchor 
singt 
Des fudenauto, lugender-
innerungen 
Spätkonzert 
Tanzmusik und Schlager 

19 OU 19 16 Uhi Nuchiichlt-n 
19 15 19 211 Uhi 1 (mino polnisches 

Bericht 
19 21. ¿11 nu Ubi : Uè*- Weik dei 

Woche 
20 uu ¿11 16 Uhi; Vulatiiau nul 

des Wochenende 
20 15 211 50 Uhi. trnhliche Kino 

g» 
20 Hl 21 OU Ubi: Ani-ii.in uhncb 

ten. WuD»chKd«leu usw. 

S A M S T A G ! 

19 OU 19 16 ( Ihr NarrirlHiten und 
Aktuelles 

19 15 lu 311 Uhi : KlIlilelBetillui.|l 
IH 3|i 20 od Übt: 1'eenHgeit.en 

dung 
20 OU 211 fill Uhi: SeniHiegubend 

piijgidinm 
20 SU 21 110 Uhi : Aheiitlliachrlcb 

l«a W i i n M + i k . - M t - n u«w 

DONNERSTAG: 12 Mura 

U K W West 

13.OU (m Rhythmus 
15.35 Suite von Respighl 
16.00 Sonaten für Oigel 
17.U0 Unterhaltungsmusik 
17.20 Schöne Lieder 
18.40 Aus Upein von StratiU 
20.00 Konzert aus Ungarn 
22.00 Dach-Kammermusik 

FREITAG: 13. März 

BRflSSEi I 

12.03 Tatsachen 64 
12 30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.UO idem 
14.03 Kurze musikal. (Internal-

tungssendungen 
15 30 „Un obll moins protnnet 
16 08 Aktuelle Schsllplmtenievuo 
17.15 lugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18 30 „Le Tour du Monde" 
18.40 Leichte Musik 
19.UH Soeben erschienen 
20 UU Festspiele 64 Konzert 
20 5 I Le (Juncert imac neire 
22.15 |azz Kontraste 

BRflSSMI I 

12.03 Auf gut Glück 
12 30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14 03 Kurze musikal. Unterhal­

tungssendungen 
15.30 .Un obli moins protond 
18 OB RTBKammermdie-ler 
17.Uli Radrennen P-iris Nizza 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 

WDR-Mittelwelln 

12.15 Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Violinmusik 
16 30 Kinderfunk 
17.0-i Fun) nach fünf 
17.30 Heute zum Feierabend 
19 15 Wie sieht die Well die 

DDR"? 
19.30 Aus italienischen upern 
20.45 Das Rückgrat der Atme» 

20 000 Unteroffziere fehlen 
22.00 Der Jazzklub 
22.45 Der Schallplatten Stammtisch 
0.20 Gastspiel In der Nacht 

U K W West 

13 00 Wir machen Musik 
15.35 Jugend musiziert 
17.00 Party mit Ray Connif 
18.40 Filmmagazin 
20.15 Stammtisch 
20.45 Celestinu - Hörspiel 
21.25 Bitte, tanzen Sie 
22.40 Wiener Klassik 

SAMSTAG: 14. März 

BRÜSSEL I 

12.03 Lundiunk 
12.18 Leichte Musik 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13 00 idem 
13.3U Kino-Radio 
14 03 Hallo, Vergangenheit 
14 45 Leichte Musik 
15.03 Weiße Seite 
16.00 Radrennun Paris-Nizza 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die lügend 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tchin-Tchin 
19 tili Soeben erschienen 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Die Sdüagertruhe 
21.30 Vertraulich . . 
22.15 Europäischer Jazz England 
23.00 Gr. u. kl. Nachlmusiken 

WDR-MittelwellR 

12.15 Zur Mittagspause 
13.15 Sdilesisdie Heimal im Lied 
13.45 Alte und neue Heimat 
14.00 Unterhaltungskonzert 
18.05 Drei Paar Wiener mit Mu 

sik 
17.05 Kurt Edelhagen spielt 
17.45 Sport am Wochenende 
18.55 Glocken und Chol 
19.20 Internationale Solisten 
19 50 Djr Wnchenschau.:i 
20.00 Allein gegi n alle 
21.40 Von Woche zu Wodie 
21.55 - .in Idunj . n 
22.10 Musik von Schumann 
22.35 Tanzmusik 
23.00 Adrian und Alexander 
23.30 Swing-Party 
0.10 Aus dem NDR-Tanzstudlo 
1.00 Saturday-Night-Club 

U K W West 

13.15 Musik am Mittag 
14.00 V'was darf es sein' 
15.35 Volksliederkaritate 
16.30 Musikalischer Ausilug 

17.50 Musik von Busonl 
18.35 Geistliche Musik 
20.00 Welt der Oper 
22.50 Tanzabend 

F E R N S E H E N 

DONNERSTAG: 12. März 

B R U S S E 1 u L U i i l C H 

14.15 Schulfernsehen 
18 30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen 
19.00 Ueber Liberalismus 
19.30 lanique Aimee, Filmfeuille-

ton 
20.00 Tagesschau 
20 30 Phona call fiom s strenger, 

Film 
22 10 Ueoei neue Filme 
22.40 ragesschau 

dien, FernsebfeuilletOD 
21.10 Besuch bei Michael Van 

Viaenderen 
22.00 FilmnachrichUo und neue 

Filme 
22.46 Tagessdiau 

Luxembureer Fernsehen 

17.00 Jugendsendung 
19.00 Kinderpost 
19.10 Tierfilm 
19.25 Herr und Frau Detektiv, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Turmgefangene, Fortset­

zungsfilm (4) 
20.50 Lnu gamine preuoce. Film 
22.20 Nachrichten 

FREITAG: 13. März 

Deutsches Fernsehen I BRÜSSEL u L U i T I C H 

10.00 
10.20 
11.05 
12.00 
17.00 

17 05 

18.10 
18 30 
19.15 
20.15 

21.00 
22.00 

22.30 
22.45 

Nachrichten und Tagesschau 
Es siegt das Gewissen 
Skizzen und Notizen 
Aktuelles Magazin 
Der Fubball, bulgarischer 
Zeichentrickfilm 
Radrennen im Hinlerhof, 
Spielfilm (Kinderstunde) 
Nachrichten 
Hier und heute 
Hafenpolizei 
Interview mit einem Titel­
bild - Ein Traumberuf -
nüchtern betrachtet 
Die höhere Schule 
Die Dame mit dem Ein­
horn - Pariser Tapisserien 
Tagesschau und Wetter 
Das Podium 

Hol länd i sches Fernsehen 
VARA: 

15.00 Für die Frau 
15.45 Intermezzo 
16.00 Für die Kinder 
19 30 Literarische Sendung 

NTS: 
20 oo Tagesschau 

VARA: 
20 20 Aktuelles 
20 45 „Aus", Bunte Sendung 
21.10 Die Schwäne von der iiieni-

se, Schauspiel 
NTS: 

22.35 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

19 00 Eiiglisch-Kuisus 
19 30 Spoitmagazin 
20 00 Tagussdiau 
20 20 Weltreiscnder mit der Ka­

mera: Porträt eines M,i<i 

15.05 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 bngusch-Kursus 
19.00 Kataolische Sendung 
19.30 | unique Aimée, Fiiinfeuü-

letun 
20.00 la^sschau 
20.30 Lieutenant tenant, Schau­

spiel 
22.00 Kunstmagazin 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 Nachrichten und Tagessebau 
10.20 Schritt in den Himmel, 

Spielfilm 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Abenteuei einer Schmetter­

lings 
17.10 DÜI junge Schornsteinfe­

ger (2) 
17.40 Posten 79, Tag an einei 

Bahnschranke (Jugendstun­
de) 

18.05 Vorschau auf das Nudimit 
tagsprogramm der kommen 
den Woche 

18.10 Wachrichten 
18 30 Hier und beute 
10.15 Novellen aus aller Welt 
20 00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Die Erforschung des Mondes 
21.00 Dr. med. Spencers Rezept 

Fernsehfilm 
21.45 Tagesschau und Wetter 
22.00 Bericht aus Bonn 
22.15 Stück für Stück. Fernseh 

spiel 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsühci i i 

NTS: 
14 ou buiulfernseheo 

KRO: 
19.30 Für die Jugend 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

K R O : 
20.20 Im Brennpunkt, Aktuelle! 
20.50 Ja oder Nein. Quiz 
21.30 Bonanza, Fernsehfilm 
22.20 Andacht 

NTS: 
22.30 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

14.05 Schulfernsehen 
19.00 Französisch-Kur8US 
19.20 Für die Jugend 
19.55 Sport 
20.00 lagesschau 
20.20 Picadilly Circus: Musikali­

sche Unterhaltung 
21.00 Die Sammlung, Schauspiel 
22.1« Tagesschau 
22.25 Porträt des polnischen Kl-

nasten Roman Polansky 

Luxembureer Fernsehen 

19.00 Kochrezept 
19 25 Herr Piper, Filmfolge 
20.00 Tagosscnau 
20.30 Turmgefangene, Fortset­

zungsfilm (5) 
20.50 Der Pokal von Telo-Lu-

xemburg, Bunte Sendung 
21 35 Doppelagent, Kriminalfilm 
22.00 Catch-Rückblende 

22.20 Nachrichten 

SAMSTAG: 14. März 

B R Ü S S E L u L U T T I C H 
18.30 Nachrichten 
18.33 Welt der Tiere 

Australien 
19.00 Quiz für die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20 30 Die Schönen der Nacht, 

Film 
22 00 Sportmagazin 
22.45 .999", Kriminalfilmfolge 

Vorder- oder Rückseite 
23.10 Tagesschau 

tenbüchl 
0.7.30 Stärker all Flamau | 
18.00 Der Markt 
18.30 Hier und beute 
19.15 Unbekanntes Deut! 
20.00 Tagesschau und 
20.13 Der Komödiettadl 

bayerischen Scbwui i 
Tochter des Bombirdo'l 

22.00 Tagesschau und Wette I 
anschließend .da« W:.i| 
Sonntag" 

22.16 Berichte von det Bin 

Hol ländisches Fernst 

A V R O : 
15.00 Jazz scene USA, Ml | 
15.30 Buntes Allerlei 
18.30 fm TV-Labor. Will« 

liehe Sendung tut ( 
gend 

17.00 Für Kinder 
19.30 Der Leopard aufdel£ 

Film 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
A V R O : 

20.20 Pinky und PerkJ, 
20.35 Dick van Dyks Sho«,1] 
21.00 Quiz 
22.00 Bunte Sendung 
22.50 Aktuelles 

NTS: 
23.10 Tagesschau 

Flämisches Fernsehöl 

Volksuniversität 
Für die Jugend 
Fernsehen 
Top cat, Zeichenfilm 
Streifzug durch 
reich 
Sport 
Tagesschau 
Immer noch ein« 
Fernsehfeuilleton 
Quiz 
Echo 
Außer Gebrauch, 
Reihe .Der 87. 
zirk" 
Tagesschau 

10.00 
17.00 
17.45 
19 00 
19.30 

19.55 
20.00 
20 20 

20.45 
21.35 
22.05 

Deutsches Fernsehen I Luxemhureer Fem*] 

17.00 Zwei vom Gescbw*• 
18.30 Unser Jahrhundert I» 

rikanisdier S'dit 
19.0J Sportvorschau 
19 30 Rocambole o i " | 

heimnisvolle BA»** 
folge (5) 

20 00 Tagnsschau 
20.30 Die LnndpnliMl. 

„Die Verloflf" . 
20.50 Gefahrvollea Abel*» 1 
22.20 Nachrichten 

10.00 
10.20 
10.50 
11.35 
12.00 
14.30 

1605 

15.35 
16 05 
17.00 

Nachrichten und Tag*.ssdiau 
30 Minuten Aufenthalt 
Was bin ich? 
Die Reporter der Windrose 
Aktuelles Magazin 
Der Ameisenlerdi 
2. Häuschen wird gebaut 
Ausgerechnet Tatsachen Stu 
denten 
Hinter der Leinwund 
Rcndezvuus mit |o 
Bayrisches Bilder und No 

London. Edward i 
seit dem 2. Januar £ 
[acht „Chris t ine" e 
s i e Anrufe, m dei 
etwas „zurückhalte 
ihn sonst beseiügei 
t e vor einer Woche 
der Beute der Post 
der Jacht befinde. 

Anderson soll ir 
diung über den T 
sagen. Dieser befan 
stine. Seine Leiche 
belgischen Küste g 

Anderson erklär 
mit dem Blatt „Pe< 
lizei den Namen c 
der ihm 5000 Pfunt 
wenn er die „Chri 
sehe Küste führen 
nem anderen Sch 
das die Millionen!: 
übernehmen sollte. 

Paris. In der an i 
Affäre um die Erm 
tes Dr. Louis Jard; 
Tochter Francoise 
Boulogne-sur-Seine 
nem noch fürchte) 
ren Schluß gekomi 
hat seine blutjung 
eines Gelages selb 
Selbstmord verübl 
hatte angesichts d 
mas versucht, ein 
Raubmord vorzutä 

Bern. Die Balzan-S 
zu gedient, einen 
für das Bestehen 
Schweizer Banken 
lichkeit aus dem K 
lini stammten. 

Das w i r d von d 
„Züricher Woche 
Schweizer Presse 
großen Raum gew 

Man konnte sid 
der zur Faschisten 
flüchtete Journalis 
seiner Rückkehr i 
nem Tode im Ja 
Schweizer Franken 
te. Sein Gehalt als 
della Sera" reichte 
de erklärt, er habe 
spekuliert. 

Zu bemerken is 
ca, der der Beich 
zans (die die Stifti 
person der Stiftun 
eher Beistand in s 
Salo, am Ufer des 
sich daher gefrag 
nicht vielleicht vo 
schätz anvertraut l 

Das Schweizer 
mit der Beaufsichl 
betraut ist, lehnt 
Ministerium, heiß 
der Geschäftsführi 
die Herkunft der 

Wenn eine Unt 
kunft der Fonds 
hänge es von dei 
ab, darüber zu < 
sehen Parlament ! 
diesem Sinne eing 

Toronto. Elisabeth 
ton haben beschl 
den USA zu vern 
terrichteter Seite 
Paar" häl t sich z 
wo Burton als „1 
Formalitäten für 
Provinz Ontario : 
Gedanke, hier Ho 
ben. 

Montreal Sämtlic 
nien über den Ni 
einfangen, damit i 
Eskimo-Hütten h 
»ügte die Weltorg 
fahrt, da die Nor 
Pa und Nord-Ame 
wird. 

Genf. A u f der i 
Konferenz, an dei 
»sten der Volks*, 
sie vertreten 125 
«on bereits folg 
stattet 



narttag, dan 12. ^ 
lW tt Saita » S T . V I T H K H Z E I T U N G Donnerstag, den 12. M8rz 1864 

gewesen und habe 
>rnommen. r] • " : e «Ut trill 
i "de, aul Anvve; s J| 
et waren. Praktisch ,eJ 
läm luche Best imm u n , . l 

lueinJ ,en. Abschließend 
ik seiner Untersuch 
n SS-Stellen von den 
ngen in Auschwiu 
dan. 
eß wird am Freitag J 

Bologi 
tag seine Entscheidung | 

n v e r s t ä n d i g e glauben s. 
i vergehen, ehe das el 
eriditsuntersuchting bej 
eißt also erst nach Absd 
Schäften. Das bedeutet 1 
Dgna weiter seine fünf S 
tn kann. 

ngaffäre erfuhr gestenti 
Höhepunkt, der an 

tan erinnert. Professor! 
Präsident der KommlJ 
ng, wurde im Trepoenl 
ses in Florenz mit 
^Verletzung aufgefunden! 
iine Untersuchung eingeleT 
auen Umstände dieses ! 
u ermitteln. Professor 1 
danach zum Teil das | 
rloren. 

es sich um eine p'ötzlii 
einen Ueberfall? Bisheij 

hts bekannt. Der Protei 
swußtsein verloren, als f 
von seinem Sohn gek. 

Wissenschaftler busÉsl 
er Eigenschaft als Hrlsii 
sion gegen Dopmg des i l 
ßballverbandes mit der f 
!es FC Bologna. Aut Fn 
erklärte er, er könne " 
iein Sturz im Treppen» 
ilötzlichen Unwohlseins à 
falls von Unbekannten, 
>en könnten, einen unanj 
igen außer Gefecht zu 
n ist. 

tenbadü 
*7.so Stärker als Fltmmu 
18.00 Der Markt 
18.30 Hier und heute 
19.15 Unbekannte* Deutschland! 
20.00 Tagessdiau und Wetter] 
20.15 Der Komödieutadl mit i 

bayerischen Schwank 
Tochter des Bombnrden" 

22.00 Tagesscheu und Wette; 
anschließend .das Wort I 
Sonntag" 

22.15 Berichte von der fiundeill 

Hnl länd i srhes Fernsehi) 

AVRO: 
15.00 Jazz scene USA, Film 
15.30 Buntes Allerlei 
18.30 im TV-Labor. Wissend 

liehe Sendung für dl» | 
gend 

17.00 Für Kinder 
19.30 Der Leopard auf dem '• 

Film 
NTS: 

¡0.00 Tagesschau 
A V R O : 

¡0.20 Pinky und Perky, HI"J 
¡0.35 Dick van Dyke Show, 
¡1.00 Quiz 
22.00 Bunte Sendung 
¡2.50 Aktuelles 

NTS: 
¡3.10 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen ] 

to.oo 
17.00 
17.45 
19 00 
19.30 

19.55 
to.oo 
!0 20 

10.45 
ti.35 
12.05 

12 55 

Volksuniversität 
Für die Jugend 
Fernsehen 
Top cat, Zeichenfilm 
Streifzug durch dal 
reich 
Sport 
ragesschau 
Immer noch eins m** 
Fernsehfeuilleton 
Quiz 
Echo 
Außer Gebrauch. Uta 
Reihe .Der 87. 
l irk" 
Tagessdiau 

Polli* 

Luxemburger Fem < ! 

17.00 
18.30 

19.0,1 
19 30 

¡0 fill 
!0.30 

tO 50 
¡2.20 

Zwei vom Geschwader. 
Unser Jahrhundert Ö ' 
rikanischer S'dit 
Sportvorschau 
Rocambole odei <"« 
heimnisvolle Erbschaft, 
folge (5) 
Ta»o8!>diau . f l jj 
Die Landpnlicei. . F f " " 1 

„Die Verloftr" f i l l 

Gefahrvolles Abente»« r 

Nachrichten 

London. Edward Anderson, Besitzer dei 
seit dem 2. Januar spurlos verschwundene! 
[adit „Christine" erhielt mehere telefoni 
sehe Anrufe, in denen ihm geraten wurde, 
etwas „zurückhaltender" zu sein, da man 
Umsonst beseitigen würde. Anderson hai 
le vor einer Woche versichert, daß ein Teil 
der Beute der Postzugräuber sich an Bord 
der [acht befinde. 

Anderson soll im Verlauf der Untersu­
chung über den Tod Danny Bassets aus­
sagen. Dieser befand sich an Bord der Chri­
stine. Seine Leiche wurde kürzlich an der 
belgischen Küste gefunden. 

Anderson erklärte i n einem Interview 
mit dem Blatt „People", er werde der 
lizei den Namen des Gangsters mitteilen, 
der ihm 5000 Pfund Sterling geboten hatte, 
wenn er die „Christine" vor die französi-
sdie Küste führen würde, u m dort mit e i ­
nem anderen Schiff zusammenzutreffen, 
das die Millionenbeute der Postzugräubei 
übernehmen sollte. 

Paris. In der an sich schon grauenhaften 
Affäre um die Ermordung des greisen Arz­
tes Dr. Louis Jardy und seiner 15jährigen 
Tochter Francoise i n der Pariser Vorstadt 
Boulogne-sur-Seine ist die Polizei zu e i ­
nem noch fürchterlicheren, unwiderlegba­
ren Schluß gekommen: Der 78jährige Arzt 
hat seine blutjunge Tochter im Verlaufe 
eines Gelages selbst erschossen und dann 
Selbstmord verübt. Die Frau des Arztes 
hatte angesichts dieses entsetzlichen Dra­
mas versucht, einen durchaus plausiblen 
Raubmord vorzutäuschen. 

Bern. Die Balzan-Stiftung hat vielleicht da­
zu gedient, einen rechtmäßigen Vorwand 
für das Bestehen erheblicher Summen in 
Schweizer Banken zu liefern, die in Wirk­
lichkeit aus dem Kriegsschatz von Musso­
lini stammten. 

Das wird von der Schweizer Zeitschrift 
«Züricher Woche" vermutet, und . die 
Schweizer Presse hat dieser Mutmaßung 
großen Raum gewährt. 

Man konnte sich in der Tat fragen, wie 
der zur Faschistenzeit in die Schweiz ge­
flüchtete Journalist Eugenio Balzan, nach 
seiner Rückkehr nach Italien bis zu sei­
nem Tode im Jahre 1953 50 Millionen 
Schweizer Franken zusammenbringen konn 
te. Sein Gehalt als Verwalter des „Corriere 
della Sera" reichte dazu nicht aus. Es wur­
de erklärt, er habe erfolgreich an der Börse 
spekuliert. 

Zu bemerken ist jedoch, daß Pater Zuc-
ca, der der Beichtvater der Tochter Bal-
zans (die die Stiftung schuf) und die Haupt 
person der Stiftung ist, Mussolinis geistli­
cher Beistand in seinen letzten Wochen in 
Salo, am Ufer des Cardasees war. Man hai 
sich daher gefragt, ob der Ordensmann 
nicht vielleicht vom „Duce" dessen Geld-
sohatz anvertraut bekam. 

Das Schweizer Innenministerium, das 
mit der Beaufsichtigung der Balzanstiftung 
betraut ist, lehnt jede Erklärung ab. Dem 
Ministerium, heißt es, liegt die Kontrolle 
der Geschäftsführung der Stiftung ob, aber 
die Herkunft der Gelder geht es nichts an. 

Wenn eine Untersuchung über die Her­
kunft der Fonds eingeleitet werden soll, 
"änge es von der italienischen Regierung 
ab, darüber zu entscheiden. Im italieni­
schen Parlament sind bereits Anfragen i n 
diesem Sinne eingereicht worden. 

Toronto. Elisabeth Taylor und Richard Bur 
ton haben beschlossen, sich in Kürze i n 
den USA zu vermählen, wird von gut u n ­
terrichteter Seite bkannt. Das „berühmte 
Paar" hält sich zur Zeit in Toronto auf, 
wo Burton als „Hamlet" auftritt. Da die 
Formalitäten für die Eheschließung i n der 
Provinz Ontario zu lang sind, wurde der 
Gedanke, hier Hochzeit zu feiern, aufgege­
ben. 

Montreal Sämtliche Stewards der Flugli-
men über den Nordpol müssen Seehunde 
einfangen, damit ein Essen zubereiten und 
tskimo-Hütten bauen können. Dies ver­
tagte die Weltorganisation für Zivile Luft-

a n r l , da die Nordpolroute zwischen Euro 
Pa und Nord-Amerika immer mehr benutzt 
Wird. 

Genf. Auf der Genfer Weltgesundheits-
Konferenz, an der 400 Aerzte und Spezia-
u,sten der Volksgesundheit teilnehmen -
'je vertreten 125 Länder - hat die Diskus-

l o n bereits folgende Feststellungen ge­
mattet. 

Àuto- und Fiugzeugfriecihof 
Dieser, i n der Nähe von Wien gelegene Autofriedhof nimmt auch alte Flugzeuge 
auf, die dort auf einen Liebhaber warten. 

1. Die Malaria ist in der Hälfte der Län­
der, die bisher von dieser Krankheit be­
troffen waren, verschwunden oder im 
Schwinden begriffen. 
2. Auf dem Gebiet der medizinischen For­
schung macht die internationale Zusäm- . 
menarbeit immer größere Fortschritte. 
3. Die „Geburtenbegrenzung" wird in stei­
gendem Maß ein Gegenstand internationa­
ler Beratungen. 
4. Das Hauptproblem der Entwicklungs­
länder ist die . Wasserversorgung. Indien 
schlug vor, daß alle Länder 0,5 Prozent ih­
res Staatshaushalts an einen internationa­
len Fonds abführen, der die Verbesserung 
der Wasserversorgung in den notleidenden 
Ländern organisieren soll. 

Ankara. Miß Mandy Rice Davies, die im 
Keeler-Skandal eine gewisse „Berühmt­
heit" erlangte, darf in Ankara nicht als 
„Gesangkünstlerin" auftretet. Die Polizei­
verwaltung von Ankara hat diese Entschei­
dung der Polizeibehörde von Istambul 
übermittelt, wo sich Miß Davies augen­
blicklich aufhält. 

Die Tageszeitung „Hurriyet versichert, 
diese Entscheidung sei gefaßt worden, weil 
Miß Davies' Schlager „unzüchtig" sind und 
sie ihre Gesangdarbietungen in den Nacht­
klubs mit „provozierender Haltung" uniu 
streiche. 
Die Union der Frauen Islambuls hatte be­
reits d'e Ausweisung der jungen Englände­
rin verlangt, da diese den jungen türki­
schen Frauon und Mädchen ein schlechtes 
Beispiel gebe. 

Den Haag. Ein Sprecher des holländischen 
Königshofes gab bekannt, daß die Ehe­
schließung Prinzessin Irenes und Prinz Hu­
go de Bourbon-Parma zwischen Pfingsten 
und Anfang Juli erfolgen werde. Die stan­
desamtliche Trauung werde im Königspa­
last von Soestdyjk und die kirchliche Trau­
ung in e'ner Kirche in der Nähe des Schlos­
ses erfo'gcn. Die Kirche wurde noch nicht 
ausgewählt. 

Meisenheim. Ein l ljähriges Mädchen ist in 
Meisenheim (Rheinland-Pfalz] wegen Er­
pressung verhaftet worden. Unter Andro­
hung des Toc!es hatte die Elfjährige srhrift 
lieh 1000 DM von einer Witwe gefordert. 
Das Geld sollte um Mitternacht in einen 
Briefkasten gesteckt werden. Der Erpres­
serbrief der Elfjährigen schloß mit den 
Worten: Sie werden ständig überwacht. 
Sollten Sie versuchen, die Polizei zu unier­
richten, werden Sie von unserer Bande 
gelyncht werden. 

Los Angeles. Die drei Entführer des jun­
gen Schlagersängers Frank Sinatra Junior 

wurden von den Geschworenen des Bun- . 
desgerichts von Los Angeles schuldig be­
funden. Der 23jährige Earry Keenan wur­
de zu fünf Jahren Gefängnis für den er­
sten Anklagepunkt, zu lebenslänglich Ce-
fänignis für den zweiten Anklagepunkt, 
zu 20 Jahren Gefängnis für drei weitere' 
Anklagepunkte und zu 10 Jahren für den 
sechsten Anklagepunkt verurteilt. Er wur­

de vom Richter einer psychiatrischen Kli­
nik überstellt um dort drei Monate lang 
unie. ärztlicher Beobachtung zu stehen. 

Der 23jährige Joseph Amsler erhielt 5 
Jahre Gefängnis im ersten Anklagepunkt, 
lebenslänglich für den^ zweiten, 20 Jahre 
für jeden der drei anderen Anklagepunkte 
und 10 Jahre für den sechsten. Sein Rechts­
anwalt hat angekündigt, daß er die Eröff­
nung eines neuen Prozesses fordern wird. 

Das Urteil gegen den dritten Angeklag­
ten, den 42jährigen John Irwin wurde auf 
später verschoben. 

Die Verteidigung hatte auf „nicht schul­
dig" plädiert und erklärt, es habe sich 
nicht um eine wirkliche Entführung gehan­
delt sondern um eine Reklameunterneh­
men, das mit Einverständnis Frank Sina-
tras Jun. erfolgte. 

Indianapolis. 37 Studenten und Studentin­
nen wurden in einem Hotel von India­
napolis verhaftet, wo sie mit zahlreichen 
Kameraden eine wahre Orgie veranstaltet 
hatten. Als die Polizei eintraf, lagen in den 
Hotelzimmern Bierflaschen und -büchsen 
herum, und mehrere Studenten waren 
halb oder ganz betrunken. Die lustigen Brü 
der verbrachten den Rest der Nacht im Po­
lizeirevier und werden sich vor Gericht 
zu verantworten haben. 

London. Prinzessin Margaret von Schwe­
den wird sich im Laufe des kommenden 
Sommers mit John Ambler vermählen, der 
Direktor einer Londoner Transportgesell­
schaft ist. Die Hochzeit wird in Schweden 
stattfinden, gaben die Verlobten im Laufe 
einer Pressekonferenz in der schwedischen 
Botschaft kurz nach dem Eintreffen der 
Prinzessin in England bekannt. 

Florenz. Vierlinge sind in der Entbindungs­
anstalt von Poggibonsi bei Florenz zur 
Welt gekommen. Der Gesundheitszustand 
der vier Mädchen und der Mutter, Frau 
Mirella Guercini, 33 Jahre alt, ist befrie­
digend. Sieben Kinder - zwei Knahen und 
fünf Mädchen - gehörten bereits zur Fa­
milie. 

V Ali I. 

Letzter Modeschrei 
Als besonders „ d r e " gilt es jetzt für junge Mädchen, die „Beal les" auf ihrem 
Pullover zu t-cg~n. Bies^ä neue, i n Holland verkaufte Modell, zeigt i n Schwarz auf 
farbigem Hintergrund die Köpfe der vier Mitglieder des be rühmten Ensembles. 
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Ältere Frauen - gute Arbeitskräfte 
Ausgeglichenheit und Pflichtbewußtsein gleichen vieles aus 

ZWEIREIHIG ODER EINREIHIG 
ganz nach Belleben. Der Pariser Modekünstler Courreges schuf das zweireihig geknöpfte 
hübsche reinwollene Kostüm ( l i n k s ) aus einem hellgrauen Chine. — Sportlich-fesch er-
scheint die Dame r e c h t s in einem Jumperkleid aus türkis-schwarzem reinwollenem Tweed. 

In den Zeitungen stehen Dutzende von A n ­
zeigen, mit denen Arbeitskräfte gesucht wer­
den. Große Betriebe kranken an unbesetzten 
Stellen, und gute Kräfte finden unzählige Chan­
cen. 

Um so unbegreiflicher erscheint es, daß noch 
immer viele ältere Frauen, alleinstehende oder 
solche, denen die Lebensentwicklung die bis­
herigen Aufgaben als Frau und Mutter ab­
nahm, eine befriedigende Beschäftigung kaum 
oder nur sehr schwer finden. 

Ich habe bei meinen Nachforschungen von 
sonst recht fortschrittlichen Personalchefs 
immer wieder den Einwand gehört: 

„Eine ältere Frau? Nein, nein, die paßt nicht 
in unsere Betriebsgemeinschaft!" 

Mir wollte das nicht in den Kopf, und ich 
habe Betriebe aufgesucht, die nicht derartige 
Bedenken hatten. 

Ich kann nur sagen, daß das Ergebnis sehr 
viel positiver war, als ich selbst erwartete. 

„Unsere Frau A. ist ein Juwel!" meinte ein 
Betriebsführer. „Bevor sie in unser Büro kam, 
gab es unter den Jungen Mädchen viel Neid 
Und Streit. Frau A. wurde hier zum ruhenden 
Pol, Sie schlichtet und vermittelt, und da sie 
unpersönlich urteilt, akzeptiert man ihre Ent­
scheidungen. Sie sorgt dafür, daß die Arbeit 

Die kleinen Heucheleien aus Liebe 
Wenn man verliebt i s t tut man fast alles, 

wenigstens wir Frauen. Unsere Frisur paßt 
sich den Vorstellungen unseres Angebeten an, 
auch wenn wir finden, daß sie uns gar nicht 
Steht. Wir bevorzugen „seine Farbe" Grün, ob­
wohl feststeht, daß es uns ausgesprochen käsig 
um die Nase macht. Wir tragen sogar niedrigere 
Absätze und gönnen unseren hochhackigen 
Pumps einen längeren Schrankaufenthalt, weil 
w i r seine „überragende" Männlichkeit nicht in 
Verlegenheit bringen wollen. Das und noch 
vieles mehr nehmen wir in Kauf — solange 
w i r verliebt sind . . . 

Und er? Alles was Recht ist, er revanchiert 
sich mit Tugenden, die ihn in unseren Augen 
2um Traummann aufsteigen lassen. Er trägt 
unsere Einkaufstasche, er hört sich geduldig 
und mit vorgetäuscht verstehenden Lächeln 
unser oberflächliches Geplänkel über Mode an, 
er geht mit uns ins Kino und erträgt einen 
tränenreichen Unterhaltungsfilm, obwohl er 
harte Krimis bevorzugt, er bummelt mit uns 
in der Stadt an Schaufensterfluchten entlang, 
interessiert sich für Kopfkissen und Bettücher, 
für Handtaschen und Porzellanteller. Kurz 
und gut: eines Tages, nach den Strapazen der 

Vor der Ehe bemerkt man sie häufiger 
kleinen Heuchelelen aus Liebe, sind wir ver­
heiratet . , . 

Damit wäre zunächst einmal „ein Kapitel" 
in unserem Leben abgeschlossen. Aus ist der 
Traum vom tränenreichen Film mit der Schell I 
Einkaufstaschen werden wieder von uns getra­
gen, ins Cafe gehen wir mit der Freundin, 
Bettücher kaufen wir alleine — und der 
Schaufensterbummel zu zweit entfällt völlig 
und gehört mit den blauumbänderten Liebes­
briefen zur Erinnerung. 

Ueberhaupt: Schaufensterbummel und Män­
ner, das ist ein Kapitel für sich. Großmutter 
pflegte zu sagen: ein „richtiger" Mann kann 
gar nicht an Schaufenstern entlang bummeln, 
er wird bestenfalls entlang „gehen", aber das 
ist in unserer Begleitung deshalb nicht mög­
lich, weil wir Frauen auf diesem besonderen 
Bummel nicht schnell gehen können. 

Für die meisten von ihnen ist jeder Schau­
fensterbummel eine Tortur. Man meint 
manchmal förmlich die Leine zu sehen, an der 
dieAermsten mit großer Selbstverständlichkeit 
gegängelt werden. Für wessen Neugier wur­
den eigentlich Schaufenster erfunden? Doch 
wohl für die der Frauen. Nichts i r r i t ier t uns 

Die Hausfrau macht Bilanz 
Eine Statistik, die zu denken geben sollte 

Frau Meier ist eine Normal-Hausfrau Sie 
hat einen netten Mann und zwei wohlgeratene 
Kinder und wohnt in einer Mietwohnung mit 
87 Quadratmeter Wohnfläche. Frau Meier 
macht ihren Haushalt ganz ohne fremde Hilfe 
und so hat sie tagtäglich ein gerüttelt Maß an 
Arbeit. Das war das ganze Jahr 1963 über so 
und wird im Jahre 1964 nicht anders sein 
Würde Frau Meier für das vergangene Jahr 
Bilanz über ihre Arbeit Im Haushalt machen 
dann wäre sie sicher selbst erstaunt über die 
Menge Arbeit, die sie bewältigt hat Statisti­
ker, die über unser Leben ganz genau Be­
scheid wissen wollen haben nämlich auch die 
Arbeit der Hausfrau aufs Korn genommen 
und eine kleine Statistik über ihre Leistun­
gen zusammengestellt Hier ist sie: 

Eine Normalhausfrau mit einem Ehemann 
und zwei Kindern hat Im Jahr 1963 über 6000 
Tassen und Gläser 3000 Schüsseln. 13 000 Tel­
ler und 18 000 Messer Gabeln und Löffel ab­
gewaschen Wenn man die Zeit für den Ab­
wasch zusammenrechnet, dann hat sie im 
Jahre 1963 volle drei Wochen nur mit dem 
Abwasch verbracht. 

In ihrer Etagenwohnung macht die Haus­
frau täglich über 10 000 Schritte Im Einfami­
lienhaus, das sich über 2 Etagen erstreckt, 
sind es sogar 17 000 Schritte, wie durCh 
Schrittzähler festgestellt wurde Nimmt man 
die Einkaufswege noch hinzu, dann kommt 
die Hausfrau auf eine jährliche Marschlei­
stung von fast 2000 Kilometern. Hat die Haus­

frau aber vier Kinder und mehr und eine 
große Wohnung dann steigert sich die Lei ­
stung auf 5000 Kilometer jährlich, was 15 
Kilometer pro Tag entspricht. 

Um den Hunger der Familie zu stillen, muß 
die Hausfrau mit einem Vterpersnnenhaushalt 
60 Zentner Lebensmittel In einem Jahr nach 
Hause schleppen Sie schall und kocht rund 
5 Zentner Kartoffeln macht lOOOmal Kaffee 
und andere Getränke zurecht und hat 250 
Brote in rund 12 000 Scheiben geschnitten Sie 
hat weiter 1460 Betten gemacht und 30 000 
Quadratmeter Fußboden geputzt Das ent­
spricht der Fläche eines mittleren Fußball­
platzes Sie hat auch einige hundert Knöpfe 
angenäht und rund 4 Kilometer Faden und 
Garn verarbeitet. 

Diese recht respektable Bilanz umfaßt aber 
nur die statistisch einigermaßen festzustellen­
den Arbeiten Unberücksichtigt blieben die 
Arbeit und der Zeitaufwand für Vorratswirt­
schaft. Großreinemachen. Waschen. Bügeln, 
die Erziehung der Kinder, ihre Beaufsichti­
gung bei den Schularbeiten und die tausen­
derlei Dinge mehr, die in der Familie zu er­
ledigen sind. 

Die Bilanz der Hausfrauen für das abge­
laufene Jahr 1963 weist also ganz respektable 
Leistungen auf Die Ehemänner, die so gerne 
von dem ..bißchen Haushalt" sprechen, sollten 
gelegentlich daran denken. 

Vera W e i ß e n b o r n 

Immer neue Variationen mit Blumenkohl 
Delikate Gerichte für alt und jung 

Der Blumenkohl bietet die Möglichkeit zu vie­
len Variationen. Hier ein paar erprobte Rezepte: 

Überkrustet mit Käse 
Zutaten: 1 Blumenkohl, 40 g Butter, 40 g 

Mehl, etwas Milch, 2 Eier, Salz, Muskatnuß, 
geriebenen Käse, Semmelbrösel. 

Blumenkohl säubern, weichkochen, abtrop­
fen lassen, zerteilen, und in eine flache Gratin-
form legen. Aus Butter, Mehl und Milch eine 
helle Einbrenne bereiten. Eier unterrühren, 
mit Salz und Muskat und zuletzt dem geriebe­
nen Käse abschmecken. Diese weiße Sauce 
über den zerteilten Blumenkohl verteilen, 
noch etwas Käse, vermischt mit den Semmel­
bröseln und zuletzt einige Butterflöcltchen 
darüber geben Die Gratinform solange in den 
heißen Backofen stellen, bis sich oben eine 
braune Kruste gebildet hat. 

Eingemachter Blumenkohl 
Zutaten: 1 Blumenkohl, Petersilie, 60 g 

Butter, 40 g Mehl, Salz, Muskatnuß, 200 g 
Champignons. 

Blumenkohl in Rosen zerteilen und in Salz­
wasser garen Aus Butter und Mehl eine helle 
Einbrenne beretten, mit Rkimenknhiwasser 
ablöschen und mit Salz und Muskatnuß wür ­

zen. Zuletzt die in Blättchen geschnittenen, 
geputzten Champignons zugeben und kurzmit-
kochen lassen. Reichlich kleingeschnittene 
Petersilie darüberstreuen. 

Blumenkohl-Eierspeise 

Zutaten: 1 kleiner Blumenkohl, Butter, Salz, 
Muskatnuß, 6 Eier, Petersilie, 2 Eßlöffel ge­
riebenen Käse, Paprika. 

Blumenkohl in Salzwasser garen, abtropfen 
lassen, in Röschen zerlegen und feinhacken. 
Butter erhitzen, Röschen zugeben, leicht bräu­
nen und mit Salz und Muskatnuß würzen. 
Eier verquirlen, feingehackte Petersilie, Käse 
und Paprika untermischen, über den Blumen­
kohl geben und in einer Pfanne einseitig 
backen. In ein Omelette zusammenlegen und 
auf einer Platte anrichten. 

Abgeschmälzt 

Zutaten: 1 Blumenkohl. Weckmehl, Butter, 
ausgelassene Speckwürfelchen. 

Blumenkohl säubern, in Röschen zerlegen 
und in Salzwasser weichkochen. Diese in eine 
vorgewärmte Schüssel geben und mit etwas 
Speck würfelchen abschmälzen. Eierkuchen dazu 
servieren. 

mehr als verhängte Schaufenster, hinter denen 
etwas vorgeht, wo man dabei ist, umzudeko-
rieren. 

Es gibt natürlich ein Mittel, sie trotzdem 
„mitzukriegen": Indem wir ihnen schon vorher 
vorschlagen, hinterher irgendwo gemütlich ein 
Gläschen zu trinken. Aber es könnte auch sein, 
daß Sie zu den glücklichen Frauen zählen, die 
einen „richtigen" Mann geheiratet haben. Der 
wird dann allerdings den Vorschlag mit 
liebenswürdigem Lächeln dahingehend um­
motivieren, indem er Ihnen anträgt, sie sollen 
alleine bummeln und sich „später" mit ihm 
im Restaurant treffen, wobei er selbst­
verständlich mit Ihrer Unpünktlichkeit und 
dem daraus resultierenden Vorsprung im Ge­
nuß des Gerstensaftes rechnet. Das sind halt 
die kleinen Heucheleien in der Liebe. 

G. E i l b r a c h t 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 

Eine Zimmerwirtin meldete der Polizei von 
Plymouth (England), daß ihr neuer Untermie­
ter gleich nach dem Einzug seinen Schnurr­
bart abrasiert hätte. Der Verdacht, es wäre 
ein Krimineller, war unbegründet. Der junge 
Mann hatte bei einem Autounfall eine Ver­
letzung an der Oberlippe erlitten, die er bis 
zum Vernarben durch den Bart verdeckte. 

Als ein Lkw-Fahrrer aus Duartina (Brasi­
lien) am Rückfenster klopfen hörte, dachte er, 
es wäre ein Bandit. Es war jedoch nur die I n ­
sassin eines offenen Pkw's, welcher beim 
Ueberholen des Lkw ins Schleudern geraten 
war und sich überschlagen hatte. Dabei war 
die Frau herausgeworfen worden und mit ge­
brochenen Rippen auf dem Lkw gelandet. Der 
Fahrer hatte nichts bemerkt. 

Familie Edwards in Melbourne hat für ihre 
elf Kinder eine besondere Erziehungsmethode 
Wenn eines etwas verbockt hat. muß es eines 
von 70 numerierten Losen ziehen Jede Num­
mer entspricht einer bestimmten Strafe Dazu 
zählen das Essen von kaltem Haferbrei das 
Anbringen von 100 Knoten in einem Strick 
oder das Einfädeln von Wolle in 50 Nadeln. 

pünktlich fertig wird — sie tröstet, wo je­
mand Kummer hat und staucht den zurecht, 
der nicht recht spuren w i l l . " 

Ein anderer gestand mir: „Bei uns arbeiten 
vorwiegend Männer, und es ging entsprechend 
rauh und formlos zu. Seit Frau E. hier ist, 
bemühen sich alle mehr oder weniger, Kava­
liere zu sein, und das kommt dem Betriebs­
klima sehr zugute." 

Ein dritter fand: „Ich werde künftig mehr 
ältere Frauen einstellen. Sie werden nicht 
von so vielen Privatinteressen abgelenkt wie 
die jungen Mädchen, selbst, wenn sie noch 
Hausfrauen mit Familie sind! Sie konzentrie­
ren sich mehr auf die Arbeit als ein junges 
Mädchen, auf das draußen schon der Freund 
wartet." 

„Und wie ist es mit den kleinen und großen 
Wehwehchen?" forschte ich, denn das war 

Nette Einfälle 
Wenn Leute behaupten, sie schliefen 

wie ein Säugling, dann haben sie 
keinen. 

Eine gute Schulbildung ist sehr nütz­
lich, wenn man nicht versäumt, an­
schließend etwas Ordentliches zu lernen. 

Ausgesuchte Höflichkeit ist die feinste 
Form der Nötigung. 

Der zur Zeit am meisten verbreitete 
Sprachfehler ist das Stottern mit der 
Brieftasche. 

Auch heute noch bauen die Frauen 
Luftschlösser, doch sie sind mit Gas, 
Ölheizung, Fernsehanlage und einer 
Garage ausgestattet. 

Frauen sind die einzige Macht in der 
Welt, die ständig Eroberungen macht, 
indem sie sich ergibt. 

Frauen, die sich leicht um den Finger 
wickeln lassen, lassen sieh nur sehr 
schwer wieder abwickeln. 

Viele junge Männer heiraten nur des­
halb, weil sie einfach nicht das Geld 
haben, die Dame ihres Herzens ständig 
auszuführen. 

auch so ein Einwand der Skeptiker, daß 
Frauen in fortgeschrittenerem Alter mehr 
krank feierten als junge Mädchen. 

Man war sich darin einig, daß ältere Frauen 
mit ihren kleinen Gesundheitsschwächen sehr 
gut fertig würden. Schließlich hat eine Haus­
frau und Mutter daheim auch nicht die Zeit 
und die Ruhe, jedem kleinen Schmerz nach­
zugeben. Junge Mädchen haben vielleicht noch 
nicht soviel Anlaß zu körperlichen Beschwer­
den, geben aber im allgemeinen einem kleinen 
Schnupfen, einer geringen Erkältung weit eher 
nach als eine ältere Frau. Ueberdies sucht die 
Aeltere, die ihren Arbeitsplatz mühsam er­
rungen hat und sich da wohl fühlt, weit eher 
ihn zu halten und ihm gerecht zu werden, als 
das junge Mädchen, dem hundert andere Stel­
len offenstehen. 

Natürlich sind äl tere Frauen, speziell, 
wenn sie lange aus dem Arbeitsprozeß her­
ausgerissen waren, nicht gleich so firm wie 
eine frisch von der Schule oder aus der Lehre 
heraus engagierte Kraft, aber sie machen die-
seh Mangel in der Regel durch großen Eifer 
sehr rasch wett. Ihr größeres Verantwortungs­
bewußtsein und die Dankbarkeit über die er­
haltene Chance gleichen vieles aus. 

Selbstverständlich gibt es auch Fehlgriffe, 
aber kaum mehr als unter jungen Angestell­
ten. Kein Personalchef sollte nach einer ein­
maligen Enttäuschung den Einsatz älterer 
Kräfte prinzipiell ablehnen. 

Lotte D r o s t e 
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{yj es ichtet schneiden macht J-alten J 
% Viele Frauen haben schlechte Gewohnheiten % 
* Jeder Mensch hat irgend eine Art, seine Gesichtszüge # 
* durch Muskelbewegungen für kürzere oder längere Zeit in 
J „Unordnung" zu bringen Ja. die meisten Frauen gehören • 
^ zu den gewohnheitsmäßigen „Gesichterschneiderinnen" Sie 

wundern sich ledoch. wenn sich die Folgen ihres Tuns auch t 
prompt in Gestalt von Falten und Fältchen einstellen. 

Zu einer gewissen Gruppe von „Gesichterschneiderin- • 
nen" gehören gerade jene Frauen und Mädchen, deren . 
ernstes Bestreben es ist. naiv und jugendlich zu wirken Und 
zwar sind das folgende kosmetische „Untaten": das Augen-
brauen-in-die- Höhe-Ziehen und das Näschenrümpfen. 

Reden wir einmal vom Augenbrauen-in-die-Höhe-Zie-
hen, eine gefährliche Gewohnheit von Frauen, die mit 
einem strahlenden. Unschuldsvollen Blick bestechen wollen. 

Krampfhaft emporgezogene Brauen Winten jedoch keineswegs als liebens­
wert oder hilflos-naiv, sondern erwecken bloß den Einduck von Affektiertheit. 
Dafür ergeben sie aber eine unschöne Faltengruppenbildung über dem Joch­
bein, also oberhalb der Augenbrauen Es entstehen da tiefe, rittenartige Einker­
bungen, die off einander überschneiden und auch bei raffiniertester kos­
metischer Behandlung kaum gänzlich zum Verschwinden gebracht werden kön­
nen. Besonders wenn sich deren Besitzerin schon an den fälschlich für seelenvoll 
gehaltenen Blick gewöhnt hat. daß das Augenbrauenheben zur zweiten Natur 
geworden ist. Da hilft nur- strengste Selbstdisziplin 

Nun kommt das Nasenrümpfen Es w i rk t ungezogen und 
bei „Kindern" über zwanzig leicht lächerlich Das Schlim­
mere ist, daß diese Gewohnheit zur Runzelbildung an der 
Nasenwurzel führt Es bilden sich tiefe Furchen zwischen 
den Augenbrauen, die niemals in das Antlitz einer schönen 
Frau passen. 

Auch folgende Grimassen sollten wir lassen: erstens das 
Augenzusammenkneifen, denn es erzeugt Krähenfüße und 
fördert Tränensäcke, zweitens das krampfartige Lächeln 
durch Mundverziehen, denn es ergibt auf die Dauer scharfe 
Falten von den Nasenflügeln zu den Mundwinkeln, drittens 
das Unterl ippen-hängen-Lassen; kaum gedacht oder ge­
macht, ist eine Hängelippe da, die auf die gesamte Um­
welt deprimierend und obendrein sehr entstellend wirkt. 

* * * 

* * 

•* 
* 
1 
# 

• 
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Seelöwen fängt man mit Glockenklang d 

Musikliebhaber gibt es audi in der Tierwelt / Katzenbuckel am Rundfunkgerät 1^Klti'ZgeSChichte 

des Lebens 
Das muß einem ja gesagt werden! 

Ein Autodieb in Neapel setzte sich hintei 
das Steuer eines fremden Wagens. Es gelang 
ihm auch, den Wagen in Bewegung zu setzen 
Wie groß aber war sein Entsetzen, als e; 
weder ein Gas- noch ein Bremspedal fand 
Der Wagen fuhr einen Motorradfahrer um. 
verletzte einen Fußgänger und prallte schließ­
lich gegen einen Baum. Auf der Flucht wurde 
der Autodieb festgenommen. Daß der Wagen 
kein Gas- und Bremspedal besaß, fand seine 
Erklärung in der Tatsache, daß das Auto 
einem Beinamputierten gehörte, der sich die 
Pedale durch entsprechende Hebel, die mit der 
Hand zu bedienen sind, ersetzen ließ. 

Möglicherweise haben klavierspielende 
Hundebesitzer als erste die Anregung für 
mehr oder weniger wissenschaftliche Unter­
suchungen darüber gegeben, ob Tiere musi­
kalisch sind. Denn bekanntlich stimmen 
unsere treuen Vierbeiner bei Sonaten, Etüden 
und Präludien ein langgezogenes Geheul an 
Soll man diese Heultöne als Zeichen des Bei­
falls oder des Mißfallens werten? , 

Als wahre Komponisten in der Tierwelt 
gelten die Nachtigall und die Lerche. An der 
Musikalität der Nachtigall ändert auch die 
Tatsache nichts, daß jargonreiche Berliner sie 
oftmals „trapsen" zu hören vermeinen. Früher 
war man der Ansicht, daß Lerchen nur dann 
singen könnten, wenn sie als ganz junge Vögel 
eine erwachsene Lerche singen hören Neuere 
Forschungen haben jedoch ergeben, daß das 
nicht stimmt Es gibt tatsächlich Nachtigallen 
und Lerchen, die sich ihre eigenen Melodien 
komponieren, ohne sie jemals vorher gehört 
zu haben. Auch ein gewisser Urinstinkt, der 
einen Singvogel dazu veranlassen könnte, von 
selbst zu einer bestimmten Weise zu finden, 
scheidet bei ihnen aus; denn es steht einwand­
frei fest, daß man beispielsweise von drei 

Schwarze Hände auf der Mattscheibe 
Perfekte Überwachungsmethoden im Geschäftswolkenkratzer 

Es war eine „schwarze Hand", die sich nach 
dem Tresor einer Versicherungsgesellschaft 
im New Yorker Geschäftswolkenkratzer aus­
streckte. Aber die Fernsehkamera, die sich 
automatisch einschaltete, weil der Tresor be­
rührt, die Te.levisionsalarmanlage aber nicht 
ausgeschaltet wurde, übermittelte dem Detek­
tiv in seiner Zentrale ein getreues Abbild der 
diebischen Finger. Rasch nahm er den 
Schneilift und konnte den Täter noch am Tat­
ort stellen _und festnehmen Es sind nicht nur 
die Gangster, die mit der Zeit gehen, auch die 
Hüter des Gesetzes haben sich umgestellt. 

In siebzehn New Yorker Geschäftshochhäu­
sern ist eine Fernsehüberwachungsanlage ein­
gebaut worden, die die beispielsweise in einem 
Haus mit 1400 Firmen und 80 Stockwerken 
ständig anwesenden 120 Detektive bei ihrer 
Arbeit unterstützt. Besonders nachts ist die 
Überwachung der Geschäftswolkenkratzer 
und Banken nahezu perfekt. Überall lauern 
verborgene Kameras. Wer eine Tür unbefugt 
öffnet, wird garantiert fotografiert. 

Die Verwendung chemischer Mittel spielt 
bei der Überwachung der Geschäftsräume in 
den Wolkenkratzern eine bedeutende Rolle. 
So werden nach Büroschluß an stets wechseln­
den nur wenigen Betriebsangehörigen be­
kannten Orten „Fangdokumente" ausgelegt. 
Dabei handelt es sich um Kopien von Wert­
papieren, Policen, unechte, aber echt wirkende 
Barscheckhefte, Kassetten, die einen reichen 
Inhalt vermuten lassen, aber leer sind, 

Schlüsselbunde, die nirgends passen und 
Aktenbehälter, in die bewußt „versehentlich" 
ein angebliches Inhaltsverzeichnis über einen 
scheinbar wertvollen Inhalt abgelegt worden 
Ist. 

Geldschränke und Tresore werden abends 
mit einem Nebel besprüht, einer Benetzung, 
die unsichtbar bleibt. Streckt sich aber nachts 
eine Diebeshand nach dem Geldschrank oder 
Fangstück aus, verfärbt sie sich zwölf Stun­
den später so intensiv und trotz Handschuh­
tragens, daß der Täter mindestens drei 
Wochen mit dunkelgrüner Hand herumläuft. 
Die verwendeten Mittel rufen durch Eindrin­
gen in den Körper sogar wochenlange Übel­
keit hervor, so daß dem Betroffenen nichts 
anderes übrigbleibt, als einen Arzt aufzu­
suchen, wi l l er nicht schwerkrank werden, da 
sein Körper jegliche Nahrungsaufnahme ver­
weigert und rapide abmagert. 

Die Fernregistratur von Fingerabdrücken 
und der Einbau von mehr als 5000 Fotozellen 
in New Yorker Geschäftshochhäusern ist nötig 
geworden, weil selbst 120 Detektive in einem 
solchen Riesenhaus keine lückenlose Über­
wachung gewährleisten können, und well 
Einbrüche und Unregelmäßigkeiten allein bei 
1400 getesteten Firmen von 7300 im Jahre 1968 
auf 17310 im Jahre 1962 zunahmen. Dieser 
Entwicklung soll nun mit allen zur Verfügung 
stehenden Mitteln Einhalt geboten werden. 
Schlechte Aussichten für Diebe! 

Nachtigallen drei voneinander grundverschie­
dene Melodien hören kann. 

Wie wirkt Musik auf Tiere? Gewöhnliches 
Mundpfeifen stimmt beispielsweise Katzen 
äußerst behaglich; Geigen- und Flötentöne 
veranlassen sie zu lautem Schnurren, sie wäl­
zen Sich vor Wonne oder streifen den Musi­
kanten — oder auch das Radio — freund­
schaftlich mit ihrem Katzenbuckel. Ein 
Forscher berichtet über seine Erfahrungen 
mit Piro, einem Kater: „Ich besaß einen ge­
wöhnlichen, aber sehr klugen Kater, der fünf 

„Hör endlich mit dem Blödsinn auf, Amalie!" 

Jahre bei uns hauste und mein täglicher 
Zuhörer Im Musikzimmer war. Er wußte ganz 
genau, wann ich zu musizieren pflegte, stellte 
sich zur gewohnten Stunde vor die Türe des 
Musikzimmers und bat leise um Einlaß. Ich 
spielte ihm oft eine bestimmte, lustige Weise, 
die er anscheinend ganz besonders liebte; 
denn so oft er sie hörte, legte er sich auf sei­
nen Lieblingsplatz und schnurrte behaglich." 

Ein Schimpanse wußte sich beim Erklingen 
einer zarten Geigenweise vor Freude kaum 
zu fassen; er trommelte mit den Füßen auf 
den Tisch, streckte die Lippe vor und ließ In 
rascher Folge jene Hu-Laute erschallen, die 
bei Schimpansen typische Anzeichen großer 
Freude sind- Mäuse und Ratten sind bekannt­
lich durch Musik sogar aus ihren Löchern 
hervorzulocken. In landwirtschaftlichen Ver­
suchsbetrieben erwiesen sich Kühe als Lieb­
haber Johann Straußscher Walzerklänge- Sie 
gaben mehr Milch, wenn „An der schönen 
blauen Donau" erklang. Musikalische See­
löwen sind uns ja aus dem Zirkus bekannt. 
Sie reagieren besonders gut auf helle Glok-
kentöne. Seehundsjäger nützen diese Kennt­
nis nicht selten aus und lassen auf See laut 
das Radio spielen; neugierig und ahnungslos 
kommen dann die Seelöwen herange­
schwommen. 

I n c o g n i t o 
„Damenwahl!" 

verkündete der Ku 
pellmeister über da.̂  
Mikrophon.Tänzerisch 
beschwingt stürzte 
Sich Cynthia Meli aul 
den Herrn an Tisch 
17 zu, der ihr schon 
die ganze Zeit so un­
erhört bekannt vor­
kam und bat ihn um 
diesen Tango. 

„Ich weiß nicht, wo ich Ihr Bild schon ge­
sehn habe", ballflüsterte sie kokett. „Sie kom­
men mir aber so bekannt vor. Wollen Sie nicht 
Ihr Incognito lüften, mein Herr?" 

„Später, später", sagte der Herr charmant 
„Denken Sie ruhig erst selbst mal ein bißchen 
nach. Aber dann bitte an meinem Tisch und 
bei einer Flasche Wein. Und damit Sie sich 
nicht langweilen, zaubere ich Ihnen ein b iß ­
chen was vor. Zaubern ist nämlich mein gro­
ßes Hobby." 

„Wenn ich nur wüßte, w o . . . " murmelte 
Cynthia. 

Der Herr, dessen Bild Cynthia schon ge­
sehen hatte, zauberte verblüffend gut. Mi t 
flottem Air ließ er Karten verschwinden, holte 
blind die Herz-As aus dem Spiel heraus, ver­
wandelte sein Taschentuch in einen St rauß 
Veilchen und hatte hunderterlei Scherze auf 
Lager. Cynthia bewunderte ihn ehrlich. 

„Ihr Bild ...?" überlegte sie wieder. 
„Ach, lassen Sie doch das blöde Bild", sagte 

der Zauberer beschwingt. „Ich möchte Ihnen 
jetzt meinen schwierigsten Trick vorführen, 
den Nußtrick. An diesem Trick habe ICh zehn 
Jahre lang Intensiv gearbeitet. Für diesen 
Trick brauche ich eine Nuß Hier ist Sie. Und 
einen Ring. Wenn Sie vielleicht so freundlich 
wären, mir den Ihren zur Verfügung zü 
stellen?" 

Cynthia stellte ihren Ring zur Verfügung. 
Er War ein altes Erbstück ihrer Familie und 
gut seine zwanzigtausend wert 

„So. Und nun der Trick", erklär te der Zau­
berer heiter. „Sie schließen jetzt die Augen, 
zählen leise bis fünfzig und wenn Sie die 
Augen wieder aufmachen, habe Ich den Ring 
in die Nuß gezaubert. Und außerdem garan­
tiere ich Ihnen, daß Sie dann wissen, wo Sie 
mein Bild schon gesehen haben. Also bitte: 
Augen zu." 

Cynthia schloß die Augen und zählte bis 
fünfzig. 

Als sie die Augen aufmachte, war der Herr 
mit dem Ring verschwunden Und tatsächlich 
fiel Cynthia gerade in dieser Sekunde ein. Wo 
sie das Bild des Herrn schon gesehen hatte: 
Im Polizeipräsidium, als Steckbrief. 

Markens Riesendamen sind kamerascheu 
Eine kleine Insel i n der Zuidersee / Große Menschen in kleinen Häusern 

Heute ist Marken, die erst durch ihren 
Dammbau über die Landesgrenzen hinaus be­
kannt gewordene Insel der alten Zuidersee in 
Holland, eine vielbesuchte Sehenswürdigkeit. 
Man sagt, die Insel sei vom Fremdenverkehr 
überfordert und meint, daß sich die Inselbe­
wohner noch immer nicht auf den Fremden­
zustrom eingestellt haben. Das Eiland liegt 
einen Meter unter dem Meeresspiegel und 
wurde vor dem großen Deichdammbau trotz 
notdürftigen Schutzes immer wieder überflu­
tet. Dennoch konnten sich die in jahrhun­
dertelanger Isolation aufgewachsenen Insula-

Stolz präsentiert diese 65jährige Einwohnerin 
von Marken eine der alten Hochzeitstrachten. 
Diese Holländerin trägt das Haar lang und 
offen, noch kein graues sei darunter, erklärt sie 
bestimmt. Foto: Weskamp 

ner nicht dazu entschließen, ihre Heimat zu 
verlassen und sich auf dem rettenden Fest­
land anzusiedeln. 

Der absoluten Isolation entstammen die 
Menschen von Marken mit all ihren merk­
würdigen Sitten und Gebräuchen, mit jener 
geradezu schockierenden Haartracht der 
"auen, mit der Einmaligkeit ihrer Kleidung 
— eine derb anmutende Rasse, die Wind, 
Sturm, Kampf mit den Wellen und der Wille 
zum Uberleben geformt haben. Sturm- und 
Salzwassergegerbte Gesichter tragen die 
Fischer von Marken zur Schau. Riesig und 
überdimensional wirken die Frauen dieser 

Männer. Man spricht von den Riesenfrauen 
der Insel Marken. 

Dies und die reichbestickte Tracht mit den 
Hauben und den bunten Bändern, mit den 
offenen Haarbüscheln an langen Zöpfen und 
den ausrasierten Hinterköpfen der Riesen­
frauen von Marken trägt natürlich zum Foto­
interesse der Besucher jener Zuidersee-Insel 
beträchtlich bei. Aber die Leute von Marken 
sind sehr fotoscheu und werden böse, wenn 
sie entdecken, daß man sie heimlich aufs Bild 
zu bannen versucht Wir fanden nur ganz 
wenige Ausnahmen 

Heute ringt man dem Wasser große Land­
projekte ab, so daß Marken eines Tages „auf 
das Festland wandern" dürfte. Wie lange 
dann wohl die Isolation der Insellage mit 
ihren mittelalterlichen Merkwürdigkeiten 
noch anhalten wird? Heute steht der Zauber 
der Trachtenfarben In herbem Gegensatz zur 
kargen Landschaft der Insel, auf der nur sehr 
vereinzelt Bäume und Blumengärten wach­
sen, wie man es von den sauberen Ortschaf­
ten Hollands kennt Die Frauen von Marken 
ernten im Sommer ein wenig Heu, während 
die Männer auf Fischfang ausfahren. Einige 
fortschrittlich Gesinnte wittern im Tourismus 
das große Geschäft und richten Verkaufs­
stände für Holzschuhe, Websachen und Mar-
kener Kunsthandwerk ein. 

Wer das Glück hat, in die Häuser der Insel 
hineinschauen zu dürfen, wird auch dort eine 
Fülle von Merkwürdigkeiten finden. Die Ein­
richtung besteht hauptsächlich aus Truhen. 
Kästen, Sitzkisten, Regalen mit Schachteln 
und Dosen, Tellerbrettern, kaum aus Schrän­
ken und sonstigem Mobilar, Tische und Stühle 
abgerechnet. Alles ist wunderschön bemall 
und geschnitzt. Der Wohnraum ist gleichzeitig 
Küche, Schlafzimmer und Trockenraum für 
die Netze Es gibt da kojenähnlich eingebaute 
Betten. Eines davon ist prinzipiell unbenutzt 
und wird „Pronkbed". Prachtbett, genannt. Es 
ist mit bunten Kissen, mit gestickten Decken 
und Webbändern verziert — für den hohen 
Gast, der niemals kommt. 

Das Brauchtum der Insel kennt eine Reihe 
von bunten Festen, die meist sehr familiären 
Charakter haben und Fremden nur selten 
oder ganz zufällig zugänglich sind. Die Insel 
hat eine Reihe äußerst komplizierter Festtags­
regeln, die Gesetzescharakter einnehmen. 
Schön sind die Trachtentänze, wobei die Rie­
senfrauen etwas von ihrer scheinbar steifen 
Ungelenkigkeit verlieren Wenn aber die gro­
ßen Busse von weither kommen, dann schlie­
ßen sich die Fenster, und die Riesenfrauen 
von Marken riskieren allenfalls einen' Blick 
hinter dem Vorhang. Trifft man eine auf der 
Straße im Schmuck ihrer alltäglich getrage­
nen alten Tracht, sieht man sie schon von 
weitem energisch abwinken Man möchte das 
Inselidyll nicht gern auf Platte und Fi lm ge­
bannt sehen. 

UNSER HAUSARZT BERATSIE 

Hautschäden in modernen Betrieben 
Solange es Maschinen und Schmieröle gibt, kennt man 

Hautreizungen, die durch dauernden Umgang mit Mineralölen 
zustande kommen Bei der fortschreitenden Automatisierung 
sollten sich diese Hautschäden eigentlich vermeiden lassen. 
Die bisherigen Erfahrungen zeigen aber das Gegenteil, tn 
einem Betrieb der Metallindustrie fanden sich ausgerechnet 
in den automatisierten Abteilungen die meisten und ausge­
prägtesten Fälle von Oel-Akne und Ekzemen. 

Diese Feststellung gilt zwar nur für den un­
tersuchten Betrieb, aber sie läßt sich mit gro­
ßer Wahrscheinlichkeit auch auf andere me­
tallverarbeitende Industrien übertragen Hin­
ter einer technisch brillanten Fassade, wie sie 
sich in der automatischen Steuerung ganzer 
Produktions-Teams von Werkzeugmaschinen 
darbietet, verbergen sich einige vergleichs­
weise provisorisch gelöste Fragen In unserem 
speziellen Fall handelt es sich um das Problem 
des wartungsfreien Betriebs der elektronisch 
dirigierten Roboter. 

Zur Zeit werden in den automatisierten Ab­
teilungen der Maschinentndustrie Schmieröle, 
Bohröle usw in beträchtlich größeren Mengen 
verbraucht als bei althergebrachten Ferti­
gungsmethoden. Anders wäre es nicht mög­
lich, bei der Ueberwachung zahlreicher Ma­
schinen mit einem Minimum an Bedienungs­
personal auszukommen. 

Selbstverständlich gibt es Schutekleidungen, 
die dem Arbeiter die Kontrolle der Maschinen 
ermöglichen und ihn zugleich vor dem umher­
spritzenden Oel bewahren Der praktische Wert 
der durchsichtigen Plastikhauben ist jedoch 
fragwürdig, weil sie sehr schnell verschmie­
ren und undurchsichtig werden Folglich wer­
den diese sichtbehindernden Schutzvorrichtun­
gen zumeist vom Bedienungspersonal demon­
tiert. Hier müßten sich die Techniker bessere 
Methoden einfallen lassen 

Nach allen bisherigen Erfahrungen haben 
sich die Frauen in den automatisierten Be­
trieben als anpassungsfähiger erwiesen Trotz 
gleicher Arbeitsbedingungen waren in Abtei­
lungen mit weiblichem Personal Mineralöl­
schäden der Haut wesentlich seltener Den 
Beobachtern fiel in diesem Zusammenhang 
auf, daß Frauen — anders als ihre männlichen 
Kollegen — ihre Maschinen meist mit auf­
gekrempelten Aermeln bedienen Wenn eine 
Verölung der Haut ohnehin nicht vermieden 
werden kann, ist dies wahrscheinlich zweck­
mäßiger, zumal die Erfahrung zeigt, daß der 
chemische Reiz einer ölverschmierten Arbeits­
kleidung durch den zusätzlichen mechanischen 
Scheuereffekt beträchtlich verstärkt Wird. 

Daß Frauen im allgemeinen weil mehr auf 
sauber« Arbeitskleidung bedacht sind, läßt sich 

kaum bestreiten; daß Sie nach Schichtende und 
auch zwischendurch von den Wascheinrichtun­
gen des Betriebes ausgiebiger Gebrauch ma­
chen als die Männer ebensowenig Die Tat­
sache daß bei weiblichen Arbeitskräften Haut­
schäden weit weniger auftreten als bei Män­
nern beweist jedoch daß auch der Hygiene am 
Arbeitsplatz in unseren modernen Industrie­
betrieben erhöhte Bedeutung zukommt Die 
Verhütung mineralölbedingter Hautschäden 
ist zunächst eine Aufgabe der Techniker aber 
jeder Arbeiter fcann durch Beachtung der 
Schutzmaßnahmen und durch größere persön­
liche Sauberkeit diesen Schaden weitgehend 
vorbeugen. Dr. med BT. 

Herzoperation im U-Boot 
Im Wilhelmlna - Gasthuis - Hospital von 

Amsterdam nimmt Professor Boerema seine 
berühmt gewordenen Herzoperationen unter 
dreifachem atmosphärischem Druck vor. Der 
Operationssaal gleicht von äußern dem Druck-
körper eines U-Bootes. Er besitzt Schotten­
türen, die sich luftdicht schließen, wenn Chir­
urgen und Patient eingetreten sind. Ein 
Ingenieur läßt von außen den Luftdrude in 
der großen Stahlkammer stärker werden, bis 
er denselben Bedingungen entspricht, unter 
denen ein Taucher In 20 Meter Tiefe arbeitet. 

Bei „blauen Babies" deren Herzfehler Pro­
fessor Boerema chirurgisch korrigiert, hat das 
ein Ansteigen des Sauerstoffgehaltes im Blut 
zur Folge Setzt man dem Patienten noch die 
Sauerstoffmaske auf, so erhält er fünfzehn» 
mal soviel Sauerstoff wie sonst Unter diesen 
idealen Bedingungen haben Operationen viel 
größere Chancen als unter normalem Luf t ­
druck. 

Das Wilhelmina-Gasthuis-Hospital verwen­
det die Hochdruckkammer auch zur Thera­
pie bei Gasbrand. Diese gefährliche Infek­
tionskrankheit endete für den Patienten 
bisher oft mit einer Amputation. Jetzt steckt 
man ihn innerhalb von drei Tagen siebenmal 
in die Kammer und läßt ihn unter Hochdruck 
Sauerstoff atmen Die Sauerstoffschwemme im 
Blut bekämpft den Ra2illus, der Gasbildung 
im Gewebe hervorruit. 
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Abenteuer im Nachtexpreß 
Der Expreß raste ratternd durch l ie 
Nadil. „Daß du die Tochter des Kommis­
sais über die Klinge hast springen las­
sen, schockierte mich doch etwas. Gab 
es denn gar keine andere Lösung?" sag­
te eine Stimme leise. 

Detektiv |oe Louis Mc Carton war 
plötzlich hellwach. Als er in Chicago 
den Zug bestieg, war er allein m Abteil 
gewesen. Er hatte sich in e ne Ecke ge­
setzt, semen Mantel über sich gewor­
fen und war eingeschlafen. Die be.den 
Männer, die sich jetzt flüsternd unter­
hielten, mußten unterwegs zu°esf ;egen 
sein. 

„Es war die beste Lösung . .". ant­
wortete eine tiefe, nicht unschön klin­
gende Stimme. 

Mc Carton verhielt sich ganz ruhig 
Auf keinen Fall durfte er zu erkennen 
geben, daß er wach war. 

Einer der beiden k'rherte. 
„Aber eine raffinierte Idee war dns 

, doch, mit dem Vers-Icherunssbetriig, das 
macht dir so schnell keiner nach!" Es 
war wipder der der zners' gesprochen 
'latte. „Genau wie die Maschp mit dem 
Curare. Nicht neu, aber gp*adp deshalb 
=;o sichpr. Wer denkt denn an so was. 
Haha!" 

McCartons Herz schlug bis ?um Hal­
se. In eine tolle Sache b ;n ich da hin"in-

iraten! dTchle er. Endlich der ganz 
oße Fall, endlich dip Möglichkeit 

ich! igzeüen zu machen Er wußte, daß 
nun d"r Augenblick gekommen war, 
bald würde er g?nz oben sein. Dicke 
Fälle in Mengen, keine leidigen Schei-
dun^sschnüffeleien mehr . . . 

„Am besten hat mir gefallen, daß du 
mit diesem ekelhaften Schnüffler kur­
zen Prozeß gemacht hast. Eine Kugel 
furch den Kopf war noch vie! zu 
menschlich, ich hätte ihn zuerst massa­
k r i e r ! !" 

McCarton brach der kalte Sdiweiß 
aus Es war sehr warm unter dem Man­
tel. Jetzt nur k=-;n°n Fphier machen! 

„Mir hing der Kerl selbst zum Hals 
heraus!" ließ sich die angenehme Stim­
me wieder vernehmen. „Aber ich mußte 
mich ganz auf die beiden Kerle vom FBI 
konzentrieren Die machten mir einiges 
Kopfzerbrechen. Bei den Boys muß man 
verdammt logisch vorgehen!" 

„Aber fein gemacht, wie du 'hnen die 
Höllenmaschine in die Aktentasche ge­
zaubert hast, die dann die Boeing mit 
sämtlichen 118 Passagieren in den Pazi­
fik warf. War schon meisterhaft gemacht 
Wirklich. 

McCarton wäre nun beinahe aufge­
sprungen, aber er sah ein, daß das ins 
Auge gehen konnte. Er stand da ganz 
allein zwei kaltblütigen Killern gegenü­
ber. Seine Automatic lag im Koffer, zwi­
schen den frischen Socken und der Un­
terwäsche Er schwor sich, daß ihm das 
nicht mein passieren sollte. „Hast du 

dir eigentlich schon Gedanken gemacht 
wie du die nädiste Sache, die mit der 
Entführung, anpacken wlIlM?" W.ndei 
war es mehr gehauchi als gesprochen, 
aber (oe entging keine Silbe. 

Mit 160 Sachen raste der Nachtexprpß 
durch die Nacht. 

Da kam McCarton die geniale Idee 
Mit-der linken Hand den Mantel zur 

Seite reißend, sprang er auf und hatte 
im selben Moment schon mit der rech­
ten Hand die Notbremse gezogen. Krei­
schend schlugen die Bremsbacken zu, ein 
Ruck ging durch den Zug. Nur mit Mü­
he konnte sich der Delektiv auf den Bei­
nen halten, es gelang ihm nur weil er 
auf die Bremsung vorbereitet war. Dip 
beiden anderen Männer, die ihm au' der 
Bank gegenüber sallcn, flogen infolge 
der pl.'.izi.chpn Fahr Lei-minien.ng rake 

i tenai'tig durch das Abteil, krachien mit 
| ihren Köpfen an die gegenüberliegende 

!m Rahmen des "Spions der FerJen", c'er zur Zeit im Haysel abgehalten 
wird, haben die Marine und c!'e Luftwaffe am Sonn ag gerne" :n Übun­
gen vor dem Au:slel!une;rj;ebäuc!e turcl.cefü" ~t. Auf unserem B'Ad v.l.J 
ein S:h!auchboo;insas£e aus "Seenst c,e.et!e.." 

Der Kuß in Kabine drei 
Eine heitere Liebesgeschichte 

Es gibt viele Geschichten, die mit 
einem Kuß zu Ende gehen, dirse aber 
beginnt ausnahmsweise damit. Obwohl 
der Kuß, um den es geht, sich in kei­
ner V/eise von anderen semer GaUung 
unterschied, höchstens dadurch, daß er 
das Mißfallen des Herrn Rechnungj-rats 
Schaumlöffel erregle. Und das kam so. 

Herr Schaumlöffel saß eines Vormit­
tags in der Kabine zwei im Tresorraum 
seiner Bank und schnitt mit Anriaclr die 
Zinsscheine von seinen gelobten Aktien 
ab. In der Nachbarkabine mußte wohl 
ebenfalls jemand mit Wertpaperen be­
schäftigt sein, denn er hörte im Selbst­
gespräch dieses Unbekannten immer 
wieder die Worte Mille und soundso-
vielprozentig auftauchen. Aber das stör­
te ihn durchaus nicht in seiner Ver-
sunkenheit. 

Da nahm die Stimme plötzlich eine 
andere Tonfarbe an, einen gewissen 
Klang von sinnlicher Wärme und Ver­
traulichkeit. Und dahinein mischte sich 
eine abwehrende Frauenstimme, aber 
die Abwehr klang verspielt und her­
ausfordernd,um nicht zu s.igen kokelt. 
Und dann - ja, dann geschah es also. 

Es war, wie schon angedeutet, kein 
besonders lauter oder intensiver Kuß 
Er dauerte gerade nur so lange, wie 
der Rechnungsrat brauchte, um hsstig 
den letzten Schein abzuschneiden und 
sich dann mit einem tiefentrüsteten Ge-
räusper zu erheben. Kurz darauf ließ 
er sich am Kupon-Schalter den Abtei­
lungsleiter rufen und beschwert- sich in 
den allerbittersten Worten darüber, daß 
er in einem sachlichen Bankgeschäft sol­

che schamlosen Unsittlidrke :ten anhören 
müsse. 

Der Prokurist entsdiuldigte sich viel­
mals und gab die Beschwerde wclcr . 
So kam es, daß m.ch Verlauf von knapp 
zehn Minuten ein gew.sser Herr Ri-
diards, Angehöriger der Depotableilurg, 
vor dem Personalchef stand und seintr 
Aburteilung harrte. Herr Richards war 
ein gutaussehender, blonder jin ger 
Mann, der eine g^nz unangeb-ect» e Ru­
he zur Schau trug. 

„Hören Sie mal", begann der Perso­
nalchef das Verhör, „wie kamen Sie 
dazu, sich ausgeredinet in die Kabine 
vor der Stahlkammer zu setzen?" 

„Weil wir kollationieren wollten." 
„Dafür ist das Konferenzzimmer da." 
„Das war besetzt " 
„Aha, und Sie benutzten natürlich so­

gleich die Gelegenheit, um sich mit ei­
nem Ihrer Schätze, die Sie h.er unlfi 
den weiblichen Angestellten haben, nach 
unten in das Separe zurückzuziehen und 
dort in die Geschäftszeit eine Schäler­
stunde einzulegen, wie?" 

„Es war dodi nur ein einziger Kuß 
Herr Direktor. Und auCerJem handelt 
es sich ja nicht um einen Sdiatz, son­
dern um eine junge Dame, die mir seit 
ein paar Tagen ernstlich nähersteht." 

„Die Tiefe Ihrer beiderseitigen Bezie­
hungen ist mir völlig piepe. Mich inte­
ressiert nur die Tatsadie, daß diese 
ehrenwerte Dame ihren Gefühlen in so 
peinlicher Weise freien Lauf ließ, öffent­
lich sogar. Wer war es überhaupt?" 

„Das möchte ich nicht sagen " 
»Aber ich möchte es wissen." 

„Ich sehe aber wirklich n'cht ein wa­
rum da der Anstoß zu dieser harmlo 
sen Entgleisung von mir ausging." 

„Sdiön, dann werde ich auf andere 
Weise dahinter kommen." Hiermit drück 
te er auf eine Klingel und ließ sich 
Herrn Patermann, den Chet der Depot­
abteilung kommen. 

„Sagen Sie, mein Lieber", begann er 
in verfänglidiem Ton, „Herr Richards 
kollationiert doch augenblicklich d!e an­
meldepflichtigen Stadtsnleihen. Mit wem 
fand das heute statt?" 

„Mit - Augenblick mal - mit - ehm" 
„Mit Fräulein Paulus!" fiel ihm Herr 

Richards ins Wort. 

„Wie-? - Mit - Ach so, ja, gewiß, es 
ist nur, wissen Sie, Herr Patermann ich 
frage nämlich nur, weil die Kabinen ei­
gentlich für die Kunden reserviert blei­
ben sollen. Das war sdion alles. Ich 
danke Ihnen." 

Herr Richards war wieder mit dem 
Personalchef allein. Aber was zwisdien 
ihnen gesprochen wurde, gelangte rieht 
an die Oefi'entlitiikeit, denn der D.rekior 
schloß eigenhändig die l'olsteriüren S3i-
ncs Zimmers. Nur so vie! wurde be­
kannt, daß Herr Richards die Leitung 
der Filiale Emmendingen übertragen be­
kam. Seine Braut sagte ihm beim Ab­
schied auf dem Bahnhof, die paar Mo­
nate Trennung gingen auch vorüber und 
sie hätte übrigens schon eine entzücken­
de kleine Wohnung im Auge. Ja, sie 
mußte wohl es wissen als die Tochter 
seines hohen Chefs. 

Wand und b'ieben bewußtlos lli-gen. 
Dann kam der Zug völlig zum Stehen 

Schreie wurden laut, Flüdie:, Rute, Ge 
kreisch . . . Joe stand wie ein Fels Die 
beiden Gangster noch immei bvwußilos. 
Bis das Zugbegleitpersonal kam. 

„Haben Sie die Notbremse gezogen?" 
wojlte ein bulliger Schaffner wissen 
Hinler ihm erschienen zwei Bahrpoli­
zisten. 

„Es blieb mir nichts anderes übrig", 
stellie Joe läss'g fest „Ich hatte kein» 
andere W.h l , diese beirlen Killer hier zu 
erwischen " Er zog selnmi Ausweis aus 
der T-rr'-e. „Bei rYm einen handelt PS 
s'di um e'nen Massen- Order reinsten 
Wassers, der an Vre scheint se n Knm 
plize zu se'n Ich war Zeuge -ine Un­
terhaltung, die einem Gestand:.is gleidi 
kommt. 

Respekt kam in die Züge dei E'sen-
bn'iner. 

Da rriipe'te s;ch einer der Gangster 
vr.m Cor'en hodi 
„Ne'imen Sie solort diesen Narren tv—"" 
brü'lie er den Schaffner an. 

„Sdinardit da erst, daß eint 
Trommelfell pltazcn möchte 
springt er auf und zieht die Notb. 
Der Kerl ist gemeingefährlich'" 

„Aha!" dröhnte Joe „Auf d ese Tour 
wil l er es nun versuchen. Funktioniert 
nickt, mein Junge. Ich habe ailes mit-
angahört. Oder wollen Sie vielleicht 
abstreiten, daß Sie die Tochter des Kom­
missars über die Klinge springen lie­
ßen? Dss Sie die Leute mit Curare ver­
giften. Privatdetektive Schnüffler nen­
nen und ihnen eine Kugel d'rrch den 

Kop! sdiießen? Daß Sie zwei J 
vom FBI eine Höllenmascrrin,T 
Aktentasche geschmuggeli ||,u 
durch eine Boeing mit 118 MeB,j 
Meer gestürtzt ist?" 

Die Bahnpolizisten richteten I 
stolen auf den Mann, der sldi! 
Sitzbank niedersinken Heß 
lief puterrot an. 

Dann begann er zu brOHfn .J 
konnte man das n'cht mehr nein! 
le standen verdutzt um ihn hen.-l 
klar, der Mann war in seinnl 
übprgesdinappt! Dann, als er w.\ 
men konnte, hauchte er: 

„Ich gestehe a'les! Aber geslaii» 
mir bit te, daß ich mich vorstelle! 
Allen Hammer, KriminalsdiriftsteJ 
können den Fall hier nachlesenlT 
zog er aus seiner Reisetasdip) 
Exemplare seines Romans „DerM 
m Order. 

Eigentlich ist die Geschichte t i | 
Es b'eibt nur noch zu erwäbaj 
die Betätigung der Notbremse r'i 
Dollar kostete, abgeshen von l 
risseren Paar Strümpfen, in eirsi 
genen Nasenbeinen, mehreren I 
zerbrochener Eier (es waren b j 
mit im Zug], einer leichten unjl 
mittleren Gehirnerschütterung, :'| 
brochenen Brillen, ganz abge: 
der Schadenersatzklage, die diesl 
wagengesellschaft mit 26 Neb»nl| 
erhoben hat, denn es war 
senszeit. Ob Joe Louis McCarlJ 
gen derartige Betriebsunfälle vea] 
war, entzieht sich leider meinei l 
nis. 

Die gerechte Buße 
Papst Leo XI I . , dem Tugend und Wis­

sensch :ft mehr galten als hche Abkunft, 
hatte eine Vorliebe für den urwüchsigen 
Kapuzinerpaler Micara, den Sohn eines 
armen Pächters aus Frascati. Micara 
wurde von den Einheimischen stolz „il 
nostro - einer von uns" genannt. Nun 
hatte der Pater 1824 in Gegenwart des 
Papstes und vieler Mitglieder des rö­
mischen Hochadels die Fastenpredigt zu 
halten. Dabei scheute er sich nicht, Un­
sitten und Mißstände gerade der vor­
nehmen Kreise anzugreifen, die seine 
Zuhörer waren. 

Aergerlich beschwerte sich 
den Tage eine Abordnung 
bei dem Heiligen Vater und bilj 
dem vorwitzigen Prediger eine I 
Buße aufzuerlegen. 

Einige Zeit später erkundigten <:| 
Bittsteller, ob ihr Gesuch Erfolg j 
hätte. „Gewiß", antwortete det I 
„Und welche Buße haben Eure I 
keit dem Kapuziner zuerkannt?' 

Da erwiderte ihnen Leo XII t j 
nem Lächeln: „Ich habe ihn iim\ 
dinal ernannt." 

Gehört - notiert - kommentiert 
Steckenpferde sind ohne Zweifel ganz 

reizende Tierchen. Besonders in erner 
Zeit, wo Hetze und Arbeitsüberlastung 
an der Tagesordnung sind. Wer im Wett 
lauf zwisdien Sekundenzeiger, Kalender­
blättern, Terminen und progressiven 
Sieuern ein Steckenpferd reitet, der darf 
gewiß sein, die Ueberforderung seines 
gesamten Ich's bestens zu kompensieren 
und somit dieses Tohuwabohu besser zu 
überstehen als sein Nachbar. 

Sledcenpferde sind recht verschieden­
artig. Wer sie reitet, der kann ebenso 
Goldfische züditen wie Briefma.ken sam­
meln. Der Steckenpferdreiter kann sich 
dem Fußballsport wirdmen, Schach spie-

Dar Berg Ohimo . . . 
im Westen von Japan ist einet der 
letzten Zufluchtsorte der Junggesel­
len. Die Buddhisten, die dort leben, 
konnten dieser läge ein seltenes Ju­
biläum feiern: seit oennu 1300 Jah­
ren hat kein weibliches Wesen je­
mals diese Stätte berührt, obwohl es 
in der japanischen Geschichte immer 
wieder vorkam, daß Gruppen von 
Mädchen den Versuch machten, den 
Berg Ohimo im Sturmangriff zu neh­
men. Der letzte derartige Versuch 
fand im Jahre 1956 statt. 

Kurz und amüsant 

Mit 50 Dollar Verwaltungsstrafe wurde 
der New Yorker Riditer Arthur Pauls­
trode belegt, weil er „auf offener Stra­
ße eine Gerichtssitzung abgehallen hat­
te. Die „Gerichtssitzung" hatte darin 
bestanden, daß Paulstrode der elfjähri­
gen Jenny Kabage Ohrfeigen gegeben 
hatte, weil sie mit einem Feuerwerks­
körper seinen Hut versenkt hatte. 

Häuptling Ibacatandru von den bra-
siiianischen Tapuio-Indianern unternahm 
eine Besichtigungsreise in die Haupt­
stadt Brasilia. Nachdem er alles ange­
schaut hatte, bet-ank er sich in einer 
Bar, biß einem Gr.st d:s O'ir ab und 
£ia3 es auf, worauf er in Csa Urv.nld 
zurfidtkelirte. 

Renato, der in Sao Paulo mehrere Ver­
kehrsunfälle verursacht hat, bakam für 
den letzten statt Gefängnis ein halbes 
Jahr im Unfallkrankenhaus zudiktiert. 
Dort muß er Verkehrsopfer betreuen 
und ihren Operationen beiwohnen. Je­
den Tag hat er darüber dem Gericht 
schriftlichen Bericht vorzulegen. 

lenoder Dauerskat dreschen; et 
einem Gesangverein beitreten, fcj 
gehen, boxen, einen Fernkursus i 
teur-Detektiv absolvieren oder BI!| 
lernen. 

Wer ein Steckenpferd intensiv 
der denkt abends nicht mehr an 1 
renzen, Termine und Lohntabellen I 
er Skat drischt oder ob er sich Sb«| 
ne Briefmarkensammlung beugt, d 
be Tierchen, das Steckenpferd, 
sprucht ihn voll und ganz. Im Gl 
satz zu edlen Vollblutrössern Isll 
Steckenpferd meistens recht billiw 
benötigt lediglich ein bißchen F'ittel 
denjenigen, der in seinen Sattel im 
Ist es jedoch unbzahlbar. Denn esf 
mittelt seinem Reiter Gesundheit | 
bensmut und Entspannung. fW 
also Steckenpferd und vergeäseil 
nicht ihm ab und zu kräftig die •? 
zu geben. 

Einst- und jetzt 
Carl Zuckmayer wurde auf ein 
Seilschaft gefragt, worin sich: 
Meinung nach die Schaffensweial 
terer und jüngerer Dichter undStf 
steiler voneinander unterscheid«! 
Schöpfer des "Fröhlichen Weint* 
überlegte eine Weile u. meinte« 

"Wenn ein Dichter in früheren* 
hunderten dichtete, so blühte dei 
tur in seinen Versen, die Bl"" 
das Gras — wo dagegen ein' 
ner hindichtet, nun, da wächst I 
Gras mehr!" 

Das Denkmol 
Bei einem Straßenunfall halt» 

como Puccini beträchtliche Verls 
ggen erlitten, so daß im Kranto 
zu Lucca, wohin man ihn 9f' 
hatte, sein rechtes Bein in Gip« 
legt werden mußte. 

Bestürzt über die Meldung 
nem schweren Unfall, kamen in 
che Freunde und Verehrer, ufl; 
nach dem Befinden des Komp<» 
zu erkundigen. 

"Es ist schön, daß man sich 
mich kümmert", begrüßte P l 

lächelnd die vielen Besucher, 
können sich nun auch gleich ans* 
wie mein erstes Denkmal e n 

Hier", sagte er und wies a U ' 
Gipsverband, "das rechte ß8l"| 
schon tertig." 

ST 
Die St.Vither Ze: 
dienstags, donnei 
und Spie l " , „Frai 
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König B( 
Athen. Die Beisetzu 
Paul von Griechenla 
Donnerstag morgen 
einem Totenamt in 
Kathedrale in Athen. 

Nahezu 800.000 M 
in den Straßen, um 
zu sehen. Bereits in c 
sich die Straßen mit 
ihrem König die let. 
sen wollten. Ganze 
Decken mitgenommer 
teten auf den Bürgel 

Kurz vor 9 Uhr tr 
Ehrengäste in der 
sechs regierende Her 
König Baudoum, mel' 
und Regierungsvertre 
zen Welt. Um 10 U 
Konstantin und Könic 
rike mit den Angehö 
liehen griechischen I 
wurden mit dem Kc 
der Nationalhymne 
schof Chrisosromos < 
Kircheneingang und 
ihren Plätzen König I 
zu dem im Mittelsch 
Sarg seines Vaters u 

Der Beginn des Tc 
in der Stadt durch 
schuß angezeigt. In £ 
Weltstadt herrschte 
ße Stille, der Verke 
und die Fußgänger 
rung ihres toten Mor 

Der Katafalk mit 
Königs wurde von 
wacht. Davor stand 

Das 
Beschuldi 

Luttich. Die Verteidi 
sammenhang mit d 
Beverloo inhaftierte 
Maigre hatten vor c 
mission des Kriegs 
die vorläufige Freila: 
danten beantragt, 
gab diesen Antrag ii 
Schwere der Ansch 
den Notwendigkeite 
chung nicht statt. Die 
ein mehrstündiges PI 
hatten) wollen einen 
auf Freilassung am 
Kriegsgericht richten 

Inzwischen sind 
dem Krankenhaus Li 
lassen worden. Nach 
obachtung erhalten 
v°n 1 Monat um 
ärztliche Untersuchui 

Aus den Berichten 
2 " entnehmen, daß 
panik unter den S 
Unteroffizier eine Re 
u_nd der Rauch den 
s ich die Soldaten 
ausbrach. Erst als eit 
fteten, spuckten un 
b|uteten, wurc'en si 
griffen. Vorher hatl 
^ r uten scheinbar eil 
?ramas gehabt, dei 
l n den mit Rauch 
anzudringen. Der l 
9re habe sie veran 
n ' s zu überwinden, 
p ten Männer stülp. 

rief der Ausbi 
^'daten zu, sie seiei 
Unwohlsein werde v 


